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Zu einer lustigen Ostereiersuche wurden die Kinder
des Budapester XVIII. Bezirks eingeladen. Sie reih-
ten sich am 28. März im Bókay-Garten auf, um nach

dem Startruf so viele Ostereier und Schokohasen
einzusammeln, wie sie nur konnten. Die Eltern und
Großeltern schauten ihnen belustigt zu, wie sie mit
kleinen Körbchen, Tüten oder mit Kappen in der

Hand herumrannten, um die versteckten Köstlich-
keiten ausfindig zu machen.

Das fröhliche Fest or-
ganisierten die Deut-
sche Nationalitäten-
selbstverwaltung des
Bezirks und der Verein
der Deutschstämmigen
Bürger in Pest -
szentlôrinc-Pestszent -
imre, welches ihre erste
gemeinsame Veranstal-
tung war. „Da es meh-

rere deutsche Nationalitäten- bzw. zweisprachige Schulen
und Kindergärten in unserem Bezirk gibt, bieten wir viele
Programme für Kinder an“, sagte Hajnalka Anna Molnár,
Vorsitzende der Deutschen Selbstverwaltung. Es werden
immer jahreszeitbedingte Programme organisiert. 

Beim Osterprogramm konnten die Kinder basteln und auch
Bräuche kennen lernen. So gab es Eierwerfen, bei dem die
Mutigen einander Eier zuwarfen: bei dem das Ei zerbrach,
der schied aus, und der Geschickteste erhielt ein kleines Ge-
schenk. Zwei Mannschaften versuchten sich beim sogenann-
ten Wetschescher Eierlauf. Hierbei mussten sie Eier unver-
sehrt in einen Wasserbehälter transportieren, die schnellste
Gruppe gewann, die zuerst das rote Ei ins Becken brachte.

Den Gästen wurden leckere hausgemachte Kuchen ange-
boten. Während die Kinder Eier färbten und kleine Oster-
schmucke bastelten, konnten auch die Erwachsenen ein wenig
plaudern. Es war ein richtig gut gelungenes Programm und
ein Beweis dafür, dass man ungarndeutsche Traditionen auch
in einer Großstadt erleben kann.

Monika Ambach

Erweiterung des
 Kindergartens Wandorf

Fünfzig Kinder mehr
als bisher können künf-
tig den zweisprachigen
Kindergarten Wan-
dorf/Sopronbánfalva
besuchen. Mit einem
Budget von 150 Millio-
nen Forint wurde ein
neues Gebäude errich-
tet. Es hat zwei Grup-
penräume, ein Sport-
zimmer, Bedienungs-
und Büroräume.

Die Stiftung und Redaktion Neue Zeitung 
wünschen den Lesern frohe Ostern!

Fröhliches Einstimmen
auf Ostern

Was sind die Merkmale
 ethnischer Identität?

Eine Antwort darauf findet sich beispielsweise im Rah-
menübereinkommen zum Schutz nationaler Minderheiten
des Europarates. Dort heißt es in Artikel 5 Abs. 1 dieses
Abkommens, dass zum Schutz nationaler Minderheiten
die Bewahrung der wesentlichen Bestandteile ihrer Iden-
tität, nämlich ihrer Religion, ihrer Sprache, ihrer Tradition
und ihres kulturellen Erbes gehört.

Von diesen Identitätsmerkmalen hat die Sprache eine
hervorgehobene, weil besonders prägende Rolle – denn
die Prozesse der kulturellen Entwicklung und Wandlung
werden insbesondere durch Sprache begleitet, zum Aus-
druck gebracht und somit wiederum beeinflusst. Die
Sprache ist zudem das beständigste Merkmal einer Volks-
gruppe – denn ohne die Bindung an die Sprache ist der
Fortbestand der Volksgruppe als solche insgesamt ge-
fährdet.
(Zitat aus der Rede des Beauftragten der Bundesregierung
für Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten Hartmut
Koschyk bei einer Sprachenkonferenz in Moskau)
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Der Verband der Deutschen Selbstverwaltungen des Komitats Batsch-
Kleinkumanien hat am 27. März in Baje seine Vollversammlung abge-
halten. Auf dem Programm standen u. a. die Modifizierung der Satzung
und die Wahl des neuen Vorstandes der Organisation. Auf dem Foto
sind die Mitglieder des neuen Vorstandes und des Kontrollausschusses
zu sehen. Stehend: Josef Manz, Vorsitzender, Baje; Norbert Hamhaber,
Mitglied des Kontrollausschusses, Tschawal; Andreas Hagen, Vorsitzen-
der des Kontrollausschussses, Salasche; János Koch, Mitglied des Kon-
trollausschusses, Tschikri; János Krix, Almasch; Anton Hómann, Tscha -
sartet. Sitzend:  Frau Theresia Délity, Nadwar; Hans Glasenhardt,
Vizevorsitzender, Baje; Eva Röckl, Vizevorsitzende, Tschatali; Hedwig
Heffner, Gara.

Frühlingserwarten in Hanselbek
Der Frühling will noch nicht so richtig eintreffen, obzwar er
am vergangenen Samstag in Hanselbek kräftig herbeigesun-
gen und herbeigetanzt wurde. Der örtliche Kulturverein und
Chor Rosmaring lud zum Frühlingserwarten ein, Chöre aus
Kirwa, Schorokschar, Berzel und Kelenvölgy, die Solistin
aus Sende, Katharina Kohári, und das Harmonikaduo Norbert
Sax-Árpád Wieszt folgten der Einladung und zauberten her-
vorragende Stimmung in das Finta-Veranstaltungshaus. Die
kräftigen Männerstimmen aus Schorokschar, die Tanzgruppe
„Überraschung“ aus Tschip, die auch die heute noch leben-
digen bald 50-jährigen Choreographien von Eva Kovács
pflegt, oder das virtuose Spiel der beiden Akkordeonkünstler
Norbert Sax und Árpád Wieszt machten den Nachmittag zu
einem Erlebnis. Eine Art Netzwerkbildung wird hier gepflegt,
vieles wird mitgesungen, auch spontan getanzt. Auf jeden

Fall ein vergnüglicher Nachmittag, wo die Sänger, Tänzer
und Zuschauer einander näher gekommen sind.

Tod und Flug, Gert Fabritius, Stuttgart

Neuwahl im Verband der
 Deutschen Selbstverwaltungen 

von Batsch-Kleinkumanien

Der Große Schwabentanz und der Reigen von Ujfluch sind über fünfzig
Jahre alt, aber heute noch beeindruckend Foto: I. F.

Norbert Sax (er begleitete zwei Chöre) und Árpád Wieszt spielen in der
Kapelle „Ungarndeutsche Jungs“ aus Werischwar und sorgen für aus-
gezeichnete Stimmung

Wilhelm Steinmann dirigiert mit seiner Geige den Chor von Kirwa
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Ungarndeutsche Schicksale: 
Dokumentarfilme und Gespräch

Zwei bewegende Dokumentarfilme
von Gábor László wurden am 25. März
im Budapester Haus der Ungarndeut-
schen gezeigt. In der Reihe Auf dem
Teppich im HdU führte Direktorin Mo-
nika Ambach ein Gespräch mit Gábor
László, dem Macher der Filme.

Besonders dramatische und berüh-
rende Ereignisse stehen im Mittel-
punkt der gezeigten Filme: beide be-
handeln tragische Zeiten der
ungarndeutschen Geschichte. Der ers -
te, mit dem Titel „Ez volt a sorsom“
(Das war mein Schicksal), beschäftigt
sich damit, was die Bewohner von Ka-
peln/Kápolnapuszta 1944 durch die
sowjetischen Besatzer erleben muss-
ten, der zweite, „Isten veled, hazánk!“
(Gott mit dir, unsere Heimat!), behan-
delt die Vertreibung aus Bogdan/Du-
nabogdány.

Kapeln liegt im Komitat Weißenburg
neben Gant. Heute ist es ein Geister-
dorf: von der einstigen schwäbischen
Gemeinde blieben nur einige Ruinen
übrig. Das Schicksal erreichte die Ge-
meinde Ende 1944 mit der Ankunft
der sowjetischen Armee. Viele Solda-
ten kamen in den Kämpfen und auf
den Straßen des Dorfes um, aber das
Schlimmste lag noch vor den Bewoh-
nern: die Russen schonten die Zivil-
bevölkerung nicht. Kaltblütige Morde
folgten, die Opfer durften nicht einmal
beerdigt werden. Im Film erinnern
sich Zeitzeugen an die damaligen Er-
eignisse. Sie alle mussten ihr Heimat-
dorf verlassen. Einer von ihnen sagte,
nach all dem Erlebten würde er nicht
mehr wiederkehren wollen. Heute er-

innert nur eine 1993 errichtete Ge-
denktafel an die Grausamkeiten, aber
die einstigen Kapelner werden sie nie
vergessen.

Im mehrmals auf Filmfestivals ge-
zeigten Dokumentarfilm „Isten veled,
hazánk! beteuerten Zeitzeugen, in Bog -
dan habe es niemals Konflikte zwi -
 schen den Nationalitäten gegeben. Die
ganze Vertreibung sei dort in andert-
halb Tagen abgelaufen: Ende  August
1946 seien 900 Ungarndeutsche aus
der Ortschaft abtransportiert worden.
Sowohl die Vertriebenen als auch die
Dagebliebenen erwarteten schwere
Zeiten. Ersteren drohte Hungersnot und
sie quälte Heimweh, während die Letz-
teren ihre Rechte verloren.

Anna Perczel (geb. Knab) wurde
ebenfalls vertrieben, siedelte aber
1989 nach Ungarn zurück. Sie sprach

darüber, dass sie auch in
Deutschland immer wie-
der nostalgisch an ihre
ungarische Heimat erin-
nert und in ihren Schul-
arbeiten wenn möglich
über Ungarn geschrieben
habe. Ferenc Bonifert,
dessen Familienangehö-
rige und Verwandte ihren
Heimatort verlassen
mussten, meinte, es sei
falsch, über Aussiedlung
zu sprechen: den Vertrie-
benen sei in Wirklichkeit
ihre Heimat weggenom-
men worden.

Zwischen den zwei Vorführungen
befragte die Gastgeberin des Abends
den Regisseur über die Entstehung der
Filme. Gábor László erzählte, dass er
auch schwäbischen Hintergrund habe,
da seine Großeltern, mit denen er als
Kind viel Zeit verbrachte, aus Tscher-
wenka in der Unteren Batschka
stammten. Beim Ungarischen Fernse-
hen, wo er auch heute arbeitet, hat er
einen Kollegen aus Bogdan, der ihn
auf das Thema Vertreibung aus Bog-
dan aufmerksam gemacht hatte. Über
Kapeln habe er aus der Fernsehreihe
„Sírjaik hol domborulnak?“ erfah-
ren. – Die Filme sind in der Ungarn-
deutschen Bibliothek im Haus der Un-
garndeutschen in Budapest
zugänglich.                    István Mayer

Netz-Werke
Neulich bin ich auf Wikipedia auf die
Begriffserklärung von „Ungarndeut-
schen“ gestoßen. Eigentlich ein guter
Artikel, mit einigen Kleinigkeiten, die
Unstimmigkeiten hervorrufen können.
Doch wissen wir, wie Wikipedia funk-
tioniert? Das ist eine frei zugängliche
Online-Enzyklopädie, die zu gerne und
oft zu Hilfe gerufen wird, da wir uns
auf der Suche nach Informationen lang-
sam nicht mehr des zuverlässigen fach-
lichen Wissens bedienen, und uns eher
auf zweifelhafte Quellen aus dem In-
ternet stützen.

Das Vorhaben selbst ist nicht schlecht,
aber die Frage liegt jedes Mal bei der
Kontrolle, ob die Zahlen, Daten und
Fakten auf der Online-Enzyklopädie-
Fläche eigentlich von Experten des je-
weiligen Faches überprüft werden. Oder
wie kann man Änderungen anmerken,
wenn etwas nicht stimmt? Auf jeden
Fall gibt es im genannten Artikel eine
Sparte, in der ungarndeutsche Persön-
lichkeiten aufgezählt werden. Rot mar-
kiert bedeutet, es ist kein weiterführen-
der Artikel vorhanden, blau markierte
Namen bieten dem Leser – oder sollte
ich eher User schreiben – den Einblick
in das Wirken und die Tätigkeit der vor-
zustellenden Person.

Ich fand diese Aufzählung auf jeden
Fall sehr interessant, zuerst werde ich
die Namen aufzählen, zu denen es eine
Lebenswegbeschreibung gibt: Erika
Áts, Jakob Bleyer, Alajos Hauszmann,
Ottó Herman, Nándor Hidegkúti, József
Hild, Ferenc Mádl, József Mikonya, Fe-
renc Puskás, Ignatz Schöckl, Ignaz
Semmelweis, Imre Steindl. Allerdings
haben es zwei Autoren geschafft, mit
Curriculum Vitae in diese Aufzählung
reinzukommen. Jetzt aber die für mich
interessantere Auflistung mit Namen
ohne jegliche Angaben: Béla Bayer,
Georg Fath, Ludwig Fischer, Claus
Klotz, Wilhelm Knabel, Valeria Koch,
Engelbert Rittinger, Johann Weidlein,
Franz Zeltner, János Junker. 

Nun könnte man einer tiefgreifenden
Analyse der Symptomatik dieser Ver-
öffentlichung nachgehen, als ein Aspekt
fällt mir auf den ersten Blick auf, dass
gerade über den „Stern am ungarndeut-
schen Literaturhimmel“, Valeria Koch,
eher geschwiegen wird. Doch diese Flä-
che steht zur Erweiterung bereit!

ng
Ihre Bemerkungen zu unseren Themen er-
warten wir an neuezeitung@t-online.hu

Anna Perczel und Ferenc Bonifert aus Bogdan erzählten über
ihre Erinnerungen
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Einzug in die Kirche hei-
liger Antonius von Pa-
dua von Baja am Palm-
sonntag  mit Zelebrant
Pfarrer Matthias Schind-
ler und Palmsonntag-
prozession vor der Ba-
jaer Innenstädtischen
Kirche heiliger Peter
und heiliger Paul mit Ze-
lebrant Pfarrer Josef
Binszki.

Foto: HeLi

Ungarndeutsche Gegenwartsliteratur im Wuderscher Heimatmuseum

Sprache, Identität und Begegnungen
„Ungarndeutsche Gegenwartsliteratur
einer jungen Generation“ lautete die
Einladung von Csilla Susi Szabó und
Angela Korb (Foto) am 27. März ins
Wuderscher Jakob-Bleyer-Heimatmu-
seum. 

Beide sind Mitglieder des Verbandes
Ungarndeutscher Autoren und Künstler
(VUdAK), beide Branauerinnen, und
das Publikum konnte sich vergewissern,
dass thematisch – zwar auf andere Art
und Weise aufgearbeitet – klassische
Themen der ungarndeutschen Literatur
auch bei jungen AutorInnen beibehalten
werden. Csilla Susi Szabós Lebensweg
und exem plarisch nach der Thematik
geordnete Textbeispiele konnte das Pu-
blikum – das aus Gästen des anschließend
stattfindenden Stammtisches bestand –
durch eine Power  point-Präsentation mit-
verfolgen. Im vorigen Jahr – im Sep-
tember bei den VUdAK-Werkstattge-
sprächen in Hanselbek – erfolgte Csilla
Susi Szabós Aufnahme in VUdAK, in
der Signale-Beilage 2014 veröffentlichte
sie zum ersten Mal in der Neuen Zeitung
Gedichte. Direktorin Kathi Gajdos-Frank
ist durch diese Lektüre auf die junge
Autorin aufmerksam geworden. Csilla
Susi Szabó ist doppelte Staatsbürgerin
(ungarische und deutsche), lebte mit
ihrer Familie auch in Deutschland, und
viele ihrer Texte behandeln diese doppelte
kulturelle Bindung bzw. ihre dadurch
bedingte Identitätssuche. Zur Zeit arbeitet
sie bei einer ausländischen Firma der
Automobilzuliefererindustrie, lebt in Sur-
getin, stammt jedoch ursprünglich aus
Burjad.

Nach einer ausgiebigen Diskussion,
bei der auch die Sprachproblematik –
das Dreieck Hochdeutsch-Mundart-Un-
garisch – aufgegriffen wurde (haupt-
sächlich ging es um unzulängliche
Sprachkenntnisse der Jugendlichen), be-
gann Angela Korb mit einem Dialekt-
Prosatext und wies auf die doppelte Her-
ausforderung beim Lesen der Mundart

hin, da es sich um eine gesprochene
Sprache handele. Mit unterschiedlichen
lyrischen Texten wies sie auf ihre The-
matik hin, existentielle und identitäts-
suchende Texte, Gegensatz Stadt und
Dorf sowie Liebeslyrik u.a. 

Horst Lambrecht hat Anfang 2000 in
der NZ eine Reihe über ungarndeutsche
Literatur veröffentlicht, mit der Frage
Literatur ohne Leser? Der Literaturbetrieb
funktioniert, wenn Autoren, Leser und
ein Verlagswesen zur Verfügung stehen.
Wenn, wie in diesem Fall, Institutionen,

Bildungseinrichtungen und engagierte
Personen ungarndeutsche AutorInnen
zu Lesungen einladen, dann kann eine
potentielle Leserschicht auf den Schrift-
steller treffen. Solche Begegnungen sind
wichtig, denn man nimmt etwas mit
nach Hause: die Gespräche, die Begeg-
nungen – und manchmal ist es nur ein
Satz, der für längere Zeit im Gedächtnis
festhängt. „Sprache ist Heimat“ – der
von vielen rumäniendeutschen Autoren
bzw. von Repräsentanten deutschspra-
chiger Literatur in einem andersspra-
chigen Milieu geprägte Satz ist wichtig.
Einerseits bedeutet er, dass die kulturelle
Bindung, die Identität auf der Sprache
basiert, andererseits stellen Sprache,
Sprachverlust – auch mit der Verbindung
zur Identität – ein bis heute wichtiges
(und aktuelles) Thema innerhalb der un-
garndeutschen Literatur dar.

A. K.

Csilla Susi Szabó
Ich und Ich

Ich und ich wohnen im selben Haus,
Schmecken, sehen, hören das gleiche, verstehen es allerdings unterschiedlich.
Fühlen jedoch ähnlich, träumen dasselbe und schlafen gemeinsam ein.

Das eine Ich denkt, arbeitet und spricht, schreibt, liest und sieht: Deutsch.
Das andere Ich denkt, kocht, würzt und wütet, lacht und flucht: Ungarisch.

Die zwei Ichs.
Beide sind vorhanden.
Zanken sich, wer der Stärkere, wer von ihnen größer sei, mehr Anteile am
Haus hätte, welche ihrer Wurzeln „die einzig wahren“ seien.
Jene Streitigkeiten enden immer mit einem Unentschieden.
Keiner der beiden hat je gewonnen oder verloren.
Nach solchem Gerangel sitzen sie oft da, beide auf ihrem einzigen Stuhl.
Teilen sich ein Scheibchen Brot, eine Hälfte mit Haselnussbrotaufstrich 

beschmiert, die andere mit „Pick-Salami“ bestückt.
Sitzen dann dort, schweigend jeder für sich sein Brot kauend, ich und ich 

nebeneinander.
In einem Haus.

Heimatlos?

2013
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Nach zehn Uhr zog warmes
Frühlingswetter über die
Landschaft. Käfer sonnten

sich, das zarte Hellgrün der Gräser
deutete auch auf das Kommen des
Frühlings hin. Die Leute waren froh,
dass sie’s schön
warm hatten.
„Geht’s, Opa?“
„Schon. Man muss
sich halt Zeit las-
sen.“
„Opa ist immer guter Laune.“
„Seid ihr Verwandte, Opa und du,
Traudi?“
„Nein, nur aus einem Dorf.“

Der Rauch stieg über die Felder und
erinnerte viele an milde Tage im Gar-
ten, an das Verbrennen von Unkraut,
der bekannte Geruch des Rauches er-
innerte an zu Hause, an Haus und Hof.
„Da bin ich vorbeigekommen.
Stimmt. Die alten Birken im Osten.
Stimmt. Das ist schon die Richtung.“

Opa stellte sich auf.
„War’s schwierig, Franz?“
„Ja. Die Donau, dann das große
Sumpfgebiet. Ich musste es wagen.“
„Ich habe gleich gesehen, dass du
deutscher Soldat warst.“
„Ich auch“, sagte Traudi ganz leise.
„Man fühlt es.“

Sie machten sich wieder an die Ar-
beit.
„Du darfst ihnen nicht auffallen“,
meinte nach einer Weile Opa. „Sonst
schnappen sie dich. Sind ganz arge
Burschen.“
„Ich weiß. Ich will mich an die unga-

rische Grenze heranarbeiten. Als ich
mich vorgestern dort in den Weiden
versteckte, bemerkte ich euch auf den
Feldern. Da wimmelte alles.“
„Ein Wagehals bist du. Ja, ja.“
„Da wird man mich nicht verfolgen,

bekomme jeden
Tag meine
warme Bohnen-
suppe, kann ru-
hig auf meinem
Strohlager schla-

fen, vielleicht bringen sie uns näher
an die ungarische Grenze, dann mache
ich mich auf die Socken.“
„Mein Herz klopft noch immer, wenn
ich daran denke, wie du aus dem
Dick icht zu uns kamst.“
„Ihr wart sehr nett.“

Die Sonne schien immer wärmer.
Die nassen Felder dunsteten in der
Wärme. Später knatterten die Wach-
soldaten einige Schüsse in die Luft.
„Raus, raus! Alles raus! Zum Fahr-
weg!“
„Was soll denn das wieder?“
„Komm schon! Mach schon!“
„Mein Gott!“
„Nicht weinen! Komm, laufen wir!“

Unter einem alten, knorrigen Maul-
beerbaum stand ein Pferdewagen.
„Guck mal, unser Slawko steht auf
dem Sitzbrett!“

Franz blieb stehen.
„Ja, ja.“

Es knallte wieder. Schrill bohrten
sich die Schüsse in die Weite.

Drillingsgeschichten
Mundartwettbewerb

Nun ja, es war abzusehen, alle drei konnten dies-
mal aus der Regionalrunde nicht weiter, nur die
Heidi darf in diesem Jahr zum Landesrezita -
tionswettbewerb. Letztes Jahr waren alle mit dabei, weil sich eben so wenige ge-
meldet hatten. Die Jungs haben das gar nicht gut aufgenommen, und die Tränen
kullerten. Es muss auch schwer sein: man wartet gespannt auf das Ergebnis, der
richtige Familienname wird auch genannt, nur eben der Vorname stimmt nicht.
Am Ende weinte dann auch noch die Heidi, weil sie Gewissensbisse hatte. 

Nun ja, die Firmen Lego und Tesco haben richtig gut verdient an diesem Tag.
Als dann alle halbwegs beruhigt waren, sagte ich aber: „Das habt ihr nicht be-
kommen, weil ihr so jämmerlich geweint habt, sondern, weil ihr alle fleißig die
Texte gelernt habt, in die Komitatsrunde gekommen seid und euch getraut habt
aufzutreten. Nicht dass ihr irgendwo erzählt: wir haben geheult und deswegen
Geschenke bekommen, damit untergrabt ihr meine pädagogische Kompetenz
und mein elterliches Prestige.“ Zugegeben, das war schon ziemlich hochgesto-
chen, da musste ja eine passende Antwort kommen, und zwar von Hannes: „Seit
wann hast du denn so was?“     Christina Arnold

Christine Neubauers
Rosenkrieg ist zu
Ende. Obwohl die
Schauspielerin (Foto)
seit letztem Novem-
ber von Ehemann
Lambert Dinzinger
geschieden ist, gab
es bis zuletzt Streit über die finanzielle
Regelung der Trennung. Der Sportmo-
derator wollte angeblich mehr aus der
Trennung herausholen. Vor dem Münch-
ner Oberlandesgericht wurde nun endlich
eine von beiden Seiten akzeptable Lösung
gefunden, die jedoch von keinem der
beiden öffentlich kommentiert wurde.

Der ehemalige
österreichische Ski-
rennläufer Her-
mann Maier (Foto)
ist wieder Papa.
Nach den Zwil-
lingsmädchen Lie-
selotte und Valen-
tina brachte Freun-

din Carina wieder ein Mädchen zur
Welt. Im September 2014 hatte der Ex-
sportler bekannt gegeben, dass er und
Feundin Carina wieder Eltern werden.
Im Haus in Weißenbach genießt die Fa-
milie das gemeinsame Glück.

Unter den Opfern des Germanwings-
Unglücks befinden sich anscheinend
auch die deutsche Opernsängerin Maria
Radner und ihr Kollege Oleg Bryjak.
Das berichtete ein spanisches Opernhaus.
Die Altistin und der Bassbariton kamen
demnach von einer Aufführung von Ri-
chard Wagners „Siegfried“. Besonders
tragisch ist jedoch, dass Medienberichten
zufolge bei dem Absturz vermutlich
auch Radners Ehemann und ihr Baby
ums Leben gekommen seien, die mit an
Bord gewesen sein sollen.

Pastellfarben sind in diesem Sommer
nicht nur in Sachen Kleidung in, sondern
werden auch auf den Köpfen getragen.
Zuckerlrosa, Lavendel, Himmelblau und
Pastell-Kupfer sind auch als Haarfarbe
oder als dezente Strähnchen modisch.
Der Trend zu den soften Tönen kommt
aus Hollywood, wo man bereits im Vor-
jahr Promis mit pastellfarbenem Haar
erblicken konnte.

Mónika Óbert

Ludwig Fischer

Ostern 1945
2.

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Schwäbische Dörfer in Sathmar: Wallei – Merk – Sajta

Die Ortsmonographie* von drei
schwäbischen Dörfern erörtert Ge-
schichte, Kultur, Bräuche von Vállaj,
Mérk und Zajta ab der Ansiedlung
der Schwaben bis zur Gegenwart,
wobei das tragische Schicksal des
Siedlungsgebietes in Sathmar her-
vorgehoben wird. Die erwähnten
drei Dörfer wurden nämlich infolge
des Friedensschlusses von Trianon
aus dem von Schwaben bewohnten
Block herausgerissen, da die neu ge-
zogene Staatsgrenze Wallei, Merk
und Sajta von den anderen schwä-
bischen Dörfern auf der anderen
Seite der Grenze, in Rumänien, ge-
trennt hat. Somit wurde die Homo-
genität des Siedlungsgebietes zer-
stört, bzw. Familien wurden
getrennt, von den Auswirkungen
dieser Entscheidung auf die spätere
Entwicklung der Region aus dem
Gesichtspunkt der schwäbischen
Kultur ganz zu schweigen.

Der Autor des Bandes Dezsô Kardos
– frühere Bücher von ihm: Die Ge-
schichte der Gemeinde Vállaj; Die Ge-
schichte der Pfarrei Vállaj; Der Fried-
hof von Vállaj – ist ein unermüdlicher
Forscher seines Heimatdorfes bzw. der
umliegenden schwäbischen Region. In
seinem neuen Buch gibt der Autor ei-
nen Überblick über die Ansiedlungen
im Komitat Sathmar nach der Türken-
herrschaft infolge der Initiative des
Grafen Alexander Károlyi, die von den
Nachkommen des Grafen fortgesetzt
wurden. Vorgestellt werden im Band
die Siedlungsstruktur und die wirt-
schaftliche Tätigkeit der Schwaben so-
wie die Arbeitsgeräte und die Einrich-
tungen der Häuser. Die Bekleidung,
die Ernährung mit typischen Koch -
rezepten sowie die schwäbischen Bräu-

che und die religiösen Sitten werden
anhand eines reichen Fotomaterials do-
kumentiert, wobei die Homogenität der
Dorfgemeinschaft betont wird.

Erinnert wird im Zeichen des ge-
meinsamen Schicksals von Schwaben
und Magyaren an die Teilnahme der
schwäbischen Bevölkerung am Frei-
heitskampf in den Jahren 1848/49 so-
wie an den beiden Weltkriegen als Zei-
chen der doppelten Bindung, wobei
dieses Verhalten vom Vaterland Ungarn
besonders nach dem Zweiten Weltkrieg
nicht gerade geschätzt wurde.

Der Band wird mit der Schilderung
der Tätigkeit der Deutschen Nationa-
litätenselbstverwaltung des Komitates
Saboltsch-Sathmar-Berg/Szabolcs-
Szatmár-Bereg, bzw. mit dem Ge-

denktag an die Ansiedlung der Sath-
marer Schwaben vor 300 Jahren im
Jahre 2012 abgeschlossen, mit Aus-
blick auf die Möglichkeiten der Be-
wahrung der schwäbischen Identität
in der Region.

Die Monographie von Dezsô Kardos
stellt einen Beitrag dazu dar, dass die
Andenken der schwäbischen Kultur in
der Sathmarer Region aufbewahrt wer-
den, bzw. die ausführliche Behandlung
der bäuerlichen Lebensweise als eine
Grundlage für die spätere Forschung
gilt.

Karl B. Szabó

*Kardos Dezsô: A szatmári német (sváb) nemze-
tiségû falvak Vállaj – Mérk – Zajta néprajza
Szatmári Svábok Kulturális Egyesülete, Debrecen,
239 Seiten. 

„Lauf doch nicht so, Mensch, mir ist
schon die Puste ausgegangen!“

Traudi eilte Franz nach.
„Werden sie’s nicht herauskriegen,
dass du bei den Deutschen warst?
Franz, hauen wir ab, ich komme mit.“
„Die Grenze ist noch zu weit.“
„He, ihr beiden, lasst den alten Mann
allein! Ich komme schon. Unser Kom-
mandant hat doch ein Herz.“
„Soll das ein Scherz sein, Opa?“
„Das Fleisch. Fleisch für das ganze
Lager?“
„Mich erinnert er an einen Aasgeier.“
„Aasgeier sagst du?“
„Sein Blick, Opa. Der hat schwarze

Augen, finster sind sie wie die Hölle.
Seine Hakennase, als wäre es eine
Kralle.“

Ein Schuss ballerte wieder zum
Himmel hinauf.
„Ruhe! Still!“, rief Slawko mit heise-
rer Stimme vom Wagen den Leuten
zu. „Genosse Darinkowitsch sagt: Mit
Arbeit machen Ende. Ist Ostern. Ge-
nosse Kommandant hat viel Fleisch
geschafft. Hirsch, Reh, Schweine
auch. Ihr bekommt gute Gulasch. Be-
stimmt bekommt ihr Gulasch. Ge-
nosse Darinkowitsch sagt, Gulasch
kochen in 20 Kesseln. Ja, so große,
schöne Ostern. Kommandant warten
schon.“

(Fortsetzung folgt)

(Fortsetzung von Seite 5)

Scheune in Merk Strudli, eine sathmarschwäbische Spezialität

Ludwig Fischer

Ostern 1945
2.



Wie zwei Mädchen ihrer Freundin und deren kleiner Schwe-
ster das Osterfest verschönern. Seite 4

Warum wurde Jesus gekreuzigt? – Eine Frage, die oft von
Kindern gestellt wird. Seite 5

Wer gilt als „Gesundheitspolizei des Meeres“? Ihr werdet es
kaum glauben, aber es sind die ... Seite 7

Die richtige Lösung des Osterrätsels sagt euch, in welchem
Land der Osterfisch die Ostereier bringt. Seite 8

NZjunior 
in neuem Gewand

Schon wenn ihr den NZjunior Nr. 14 in die Hand
nehmt, fällt euch auf, dass er ganz anders aussieht
als bisher. Ja. Er ist etwas größer als gewohnt
und ihr braucht ihn nicht mehr auseinander zu
schneiden. Die Buchstaben sind größer und le-
serlicher. Zudem ist er bunt! Da wirken die Bilder
gleich ganz anders, natürlich müssen sie von gu-
ter Qualität sein. So macht das Lesen doch gleich
mehr Spaß – ist jedenfalls zu hoffen. Und ab
und zu findet ihr auch Berichte von Mittelschü-
lern bzw. über sie.  Ja, da bleibt nur zu wünschen
übrig, dass ihr in Zukunft etwas mehr über euch
selbst, eure Erlebnisse usw. einsendet!

Also dann, viel Spaß beim Lesen und Mitge-
stalten!

Ostern und Kinder
Ostern ohne Kirchenbesuch kann sich gewiss so mancher
von euch gar nicht vorstellen. Immerhin wird ja die Auferstehung
Jesu gefeiert. Gleichzeitig ist Ostern jedoch auch ein Familien-
fest, denn ebenso unvorstellbar ist das Fest ohne Ostereier
mit allem Drum und Dran. Nicht nur die Jüngsten unter euch
bekommen leuchtende Augen, wenn sie zum Beispiel in einem
Supermarkt die vielen verlockenden Osterfiguren und Co. aus
Schokolade in den Regalen entdecken. Da kann sogar der
eine oder andere Erwachsene schwach werden. 

Die Aufregung beginnt bereits vor dem Fest, und damit ist
nicht unbedingt der große Frühjahrsputz gemeint. Nein, absolut
nicht. Schließlich und endlich müssen ja die Eier gefärbt, Oster-
nester und -dekorationen und/oder eventuell kleine Geschenke
für Eltern und Geschwister gebastelt werden. Und die ganz
Kleinen, für die der Osterhase noch „echt“ ist, dürfen natürlich
von alledem nichts mitbekommen.

Doch endlich ist das Fest da! Neugierig, was der Osterhase
denn  gebracht hat, außer Ostereiern und Schokolade sicher
noch ein kleines Spielzeug oder ein anderes Geschenk, ma-
chen sich alle gut gelaunt auf die Suche danach – nach Mög-
lichkeit im Freien.

Es warten jedoch noch mehr angenehme Sachen auf euch.
Da ist zum einen das Osteressen mit Schinken, Wurst und Ei-
ern, das sich auch die zur Feier des Tages kommenden Gäste
munden lassen. Zeit für Osterspiele mit Freunden und Freun-
dinnen muss auch übrig bleiben. Und am Ostermontag steht
das mit viel Lachen und Spaß verbundene Besprengen der
Mädchen an. 

Und zum Schluss werdet ihr feststellen, dass die Osterfeier-
tage doch eigentlich viel zu kurz sind! Naja, ein paar Ferientage
bleiben ja noch ...

Ich will zum frohen Osterfest dir 
fröhlich gratulieren

Vielleicht gelingt es irgendwo, ein 
Häslein aufzuspüren.

Dann lege ich in seinen Korb ein 
Blatt mit tausend Grüßen,

das soll es dir als Festgruß bringen 
mit seinen flinken Füßen

Volksgut

Ein fröhliches Osterfest 
mit herrlichem Festwetter, viele bunte Ostereier,
ein lustiges Besprengen sowie schöne Osterferien

wünscht euch allen
Euer NZjunior!

Die Vorbereitungen für das Landesfinale des Rezitationswettbewerbs
in Mundart und Hochsprache von der 1.-12. Klasse laufen auf Hoch-
touren. Gegenwärtig wetteifern die Kandidaten aus mehreren Komi -
taten bei den Regionalentscheiden, bei denen u. a. auch die Besten
in den einzelnen Kategorien für das Landesfinale ermittelt werden.
Letzteres findet übrigens am 15. Mai im Budapester Deutschen Na-
tionalitätengymnasium statt. Lest auch die Beiträge über Westungarn
(Bild, Mundartgruppe) und die Branau auf Seite 2 und 3!

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z

Neue Zeitung Beilage für Kinder                   Nr. 14, 3. April 2015
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Regionalentscheid des Rezitationswettbewerbs in Fünfkirchen

Noch Vorbereitungszeit für den Endspurt

Die Jury versucht die Schüler mit guten
Ratschlägen ins Rennen zu schicken,
und auch nach der Regionalrunde gibt
es zahlreiche Verbesserungsvorschläge.
Laut reden die Kinder meist nur auf
dem Flur, sobald sie die Jury und die
zahlreichen Zuschauer erblicken, werden
sie leise, so dass sie kaum zu verstehen
sind. Auch das Lächeln könnte mehr
sein, vor allem bei den Mundarttexten,
wo es auch diesmal an Humor nicht
fehlte. 

Schwer finden die Eltern und Päda -
gogen Texte für die Kinder, deswegen
hört die Jury oft die gleichen Storys.
Ges tik, Mimik, Aussprache – all das
wird besser, die Entwicklung der Kinder

ist deutlich, bestätigten Jurymitglieder,
die schon öfters mitgemacht haben, doch
für die Landesrunde schlugen sie jedem
Finalisten vor, weiter an diesen As pekten
zu arbeiten. Besonders schön war es zu
sehen, wie die Teilnehmer der Mund-
artkategorien in ihren Trachten auftraten,
und auch nach dem Auftritt noch lange
in Patschkern und Unterröckchen her-
umliefen. Die Zahl der Teilnehmer nimmt
in der Oberstufe drastisch ab, das hat
sich auch in diesem Jahr gezeigt, doch
alle hoffen, aus den vielen Unterstufen-
talenten auch in den kommenden Jahren
viele wieder zu treffen. 

Ein Rezitationswettbewerb ist laut
Eltern und Lehrern auf jeden Fall eine

Erfahrung für die Kinder, sie lernen
einen Text vorzutragen, sich vor ein
Publikum zu stellen, und noch zahl-
reiche andere Aufgaben zu bewältigen,
die im normalen Unterricht oft zu
kurz kommen. Die positive Wirkung
bestätigen die Deutschlehrer, und er-
zählen auch, dass die Kinder sogar
ihre Klasse in die Vorbereitung ein-
beziehen, in dem sie auch als Publikum
bei den Proben fungieren. Den Kindern
bleiben noch mehrere Wochen, um
sich auf das Landesfinale vorzuberei-
ten, wo sie dann auf die Besten der
Besten aus dem ganzen Land treffen. 

Christina Arnold

Mundartrezitatoren, die weiter gekommen sind

Aufgeregte Kinder und nervöse Eltern füllten das Apáczai-
Bildungszentrum in Fünfkirchen, als sich die besten Schüler
aus dem Deutschunterricht des Komitates zum Regional-
entscheid des Rezitationswettbewerbes versammelten. Es ist
nicht leicht so viele Menschen zu koordiniern und die mehr
als 150 Schüler den ganzen Tag zu bändigen. Vor allem für
das Rezitieren von Gedichten melden sich Jahr für Jahr viele
Kinder aus der Unterstufe, aber erfreulicherweise ist auch
die Zahl der Mundartrezitatoren in den letzten Jahren ge-
wachsen. 

Die ersten Fünfplatzierten aus der Branau haben es ins Landesfinale geschafft! Wir gratulieren recht herzlich!

Mundart 1.-2. Klasse
1. Kíra Hergert, Valeria-Koch-Schulzentrum,
Fünfkirchen
2. Ármin Hock, Grundschule Bohl
3. Martin Kiricsi, Innenstädtische Grund-
schule Fünfkirchen
4. Marcell Millich, Grundschule Schomberg
5. Ludovika Franciska Pencz-Amrein, Va-
leria-Koch-Schulzentrum, Fünfkirchen

Mundart 3.-4. Klasse
1. Heidi Gerner, Liszt-Grundschule, Na-
dasch
2. Ella Grób, Grundschule Bohl
3. Erik Hock, Grundschule Bohl
4. Flóra Korsós, Valeria-Koch-Schulzen-
trum, Fünfkirchen
5. Mátyás Wehring, Grundschule Bohl

Mundart 5.-8. Klasse
1. Lili Csongrádi, Grundschule Wemend
2. Kata Forray, Janikovszky-Grundschule
Mischlen
3. Henrik Heil, Valeria-Koch-Schulzentrum,
Fünfkirchen

4. Renáta Megyesi, Liszt-Grundschule, Na-
dasch
5. Anna Schulteisz, Kodolányi Deutsche Na-
tionalitätengrundschule, Gereschlak

Hochdeutsch 1.-2. Klasse
1. Júlia Jászberényi, Valeria-Koch-Schulzen-
trum, Fünfkirchen
2. Dorottya Kopa, Kodolányi Deutsche Natio-
nalitätengrundschule, Gereschlak
3. Krisztián Kovács, Grundschule Willand
4. Hanna-Panna Polecsák, Valeria-Koch-
Schulzentrum, Fünfkirchen
5. Álmos Szebeni, Valeria-Koch-Schulzentrum,
Fünfkirchen

Hochdeutsch 3.-4. Klasse
1. Johanna Mária Beck-Faubl, Valeria-Koch-
Schulzentrum, Fünfkirchen
2. Bálint Csillag, Grundschule Magotsch
3. Lotti Mehringer, Valeria-Koch-Schulzentrum,
Fünfkirchen
4. Barnabás Péter, Grundschule Hetfehel
5. Kinga Sal, Valeria-Koch-Schulzentrum,
Fünfkirchen

Hochdeutsch 5.-6. Klasse
1. Henrik Bollér, Valeria-Koch-Schulzen-
trum, Fünfkirchen
2. Máté Csizmadia, Széchenyi-Grund-
schule Kleinregion Mohatsch
3. Janka Elter, Valeria-Koch-Schulzentrum,
Fünfkirchen
4. Melissza Kovács, Grundschule Ma-
gotsch
5. Márk Rónai, György-Kiss-Grundschule,
Saswar

Hochdeutsch 7.-8. Klasse
1. Martina Farádi-Szabó, Kenderföld-
Grundschule, Kumlau
2. Áron Hohmann, Valeria-Koch-Schulzen-
trum, Fünfkirchen
3. Dávid Sal, Valeria-Koch-Schulzentrum,
Fünfkirchen
4. Tekla Schrempf, Kázmér-Batthyány-
Grundschule, Sieglos
5. Márton Zilahi, ANK 1. Grundschule, Fünf-
kirchen



NZJUNIOR, NR. 14, SEITE 3 REGIONALFINALE

Auf ins Landesfinale ...

Eröffnet wurde der Regionalentscheid
von Kaplan Márk Mogyórosi, der, wie
er sagte, kroatische Wurzeln habe, die
ihn bis heute prägen, und der in seiner
Schulzeit ebenfalls an derartigen Wett-
bewerben teilgenommen habe. Der
Redner machte die Teilnehmer darauf
aufmerksam, dass der Sinn des Wett-
bewerbs nicht nur der errungene Platz,
sondern vor allem die Präsentation in
der Muttersprache sei, die gepflegt und
weiter gegeben werden muss.

Der Wettbewerb selbst verlief so-
wohl in der Mundart als auch in der

Hochsprache in den üblichen Katego-
rien. Erfreulich ist, dass die Zahl der
Mundartrezitatoren von Jahr zu Jahr
zunimmt. Vorgetragen werden muss-
ten in der Mundart ein Text, in der
Hochsprache zwei frei gewählte
Texte. Die Jurys lobten bei der Preis-
verleihung durchweg die Leistungen
der jungen Vortragenden, was sich so-
wohl auf die Auswahl als auch den
Vortrag selbst bezog. In der Hochspra-
che kamen in einigen Kategorien
Texte ungarndeutscher Autoren aller-
dings etwas zu kurz.

Alle Teilnehmer erhielten eine Teil-
nahmeurkunde, die ersten drei eine Ur-

kunde mit dem erreichten Platz sowie
ein Sachgeschenk. Der jeweils Erste
trug vor dem gesamten Plenum noch
einmal seinen Text vor. Die ersten Acht
jeder Kategorie können beim Landes-
finale am 15. Mai in Budapest erneut
ihr Können vor Jurys beweisen.

Herzliche Glückwünsche den Ge-
winnern und allen Teilnehmern und
den Pädagogen und Eltern, die ihre
Kinder vorbereitet haben, sowie vielen
Dank der austragenden Schule und
nicht zuletzt Robert Wild, LdU-Regio-
nalbüroleiter Westungarn und seinen
Kolleginnen, die für den Entscheid ver-
antwortlich zeichneten. 

Mundart: 1-2. Klasse
1. Dóra Zsófia Németi, Tscholnok 2. Péter
Frey, Pusstawam 3. Sára Csongrádi, Woj
4. Jázmin Ritter, Stuhlweißenburg und
Ádám Takács, Waschludt 6. Anna Leitner,
Pußtawam 7. Anna Kiss, Nemesvámos 8.
Dominik Táncsics, Kroisbach

Mundart: 3.-4. Klasse
1. Natália Vezér, Tscholnok 2. Ádám Lugosi,
Waschludt und Balázs Leitner, Pußtawam
4. Dorina Szebeni, Woj, Anna Szakolczi
Leinwar und Nóra Skála, Nationalitäten-
grundschule Ödenburg 7. Kristóf Varga,
Agendorf und Martin Schiller, Móra-Grund-
schule Wieselburg

Mundart 5.-8. Klasse
1. Laura Horváth, Waschludt 2. Alex Varga,
Agendorf 3. Hanna Ferencz, Radnoti-
Grundschule Moor 4. Diána Bambek,
Waschludt 5. Milán Kniezl, Tscholnok 6. Lo-
renz Zsolt Waldmann, Woj 7. Sonja
Venczák, Széchenyi-Grundschule Obergalla
8. Ágost Máté Tremml-Kurcz, Pannónia-
Grundschule Budapest

Mundart 9.-12. Klasse
1. Richard Schneider, Tarian 2. Corinna Fülöp,
Totis 3. Izabella Rita Trádler, Moor 4. Mercé-
desz Knapp, Deutsches Nationalitätengym-
nasium Budapest 5. Flóra Tálos, Moor

Hochdeutsch: 1.-2. Klasse
1. Mark Schember, Deutsche Nationalitä-
tenschule Pestlörinc, Budapest 2. Zsombor
Székely–Suber, Erkel-Grundschule Buda-
pest 3. Natasa Lukasik, Grassalkovich-
Grundschule Budapest 4. Norina Krahl,
Deutsche Nationalitätengrundschule Öden-
burg und Lara Napsugár Simon, Woj 6. Pé-
ter Fülöp, Tarian 7. Noémi Büki, Ják 8. Áron
Nemes, Hunyadi-Grundschule Ödenburg

Hochdeutsch: 3-4. Klasse
1. Kevin Csatári, Móra-Grundschule Wie-
selburg 2. Dávid Dressler, Edeck 3. Diána
Fonnyadt, Deutsche Nationalitätengrund-
schule Ödenburg, 4. Helena Horváth, Rad-
nóti-Grundschule Moor und Lilien Zoé Mar-
sall, Erste Altofner Grundschule Budapest
6. Luca Lukasik, Grassalkovich-Grund-
schule Budapest, Eszter Kádár, Hunyadi-
Grundschule Ödenburg und Levente
Czakó, Moor

Hochdeutsch 5.-6. Klasse
1. Emma Roncsek, Tarian 2. Réka Abos 3.
Zsófia Zöld, beide Audi Hungaria Schule
Raab 4. Tamás Vojnárovits, Bajza utcai
Grundschule Budapest, 5. Csaba Kékesi,
Oberstädtische Grundschule Weißenburg

und Helga Túri, Woj 7. Vivien Belegrai, Rad-
nóti-Grundschule Moor, 8. Zita Boros,
Táncsics-Grundschule Budapest

Hochdeutsch 7.-8. Klasse
1. Laura Buchhaus, Grassalkovich-Grund-
schule Budapest und Gergô Ádám Tóth,
Erste Altofner Grundschule 3. Dóra Kra-
hulcsán 4. Krisztina Kamensky beide Audi
Hungaria Schule Raab, 5. Bendegúz Pisch,
Petôfi-Grundschule Moor 6. Tamás Máté
Tóth, Radnóti-Grundschule Moor 7. Róbert
Bognár, Woj 8. Bernadett Bánki, Grassal-
kovich-Grundschule Budapest

Hochdeutsch 9.-10. Klasse
1. Noémi Gáspár, Árpád-Gymnasium Buda-
pest 2. Sára Soka, Ev. Gymnasium Öden-
burg 3. Mercédesz Knapp, DNG Budapest
4. Johanna Fejér, Tamási-Gymnasium
Budapest 5. Tamás Koleszár, Deutsches
Nationalitätengymnasium Budapest 6. Kata
Schaul, 7. Levente Réti, beide Ev. Gym -
nasium Ödenburg sowie Diána Ivanics,
Moor

Hochdeutsch 11.-12. Klasse
1. Trisztán Nagy, Ev. Gymnasium Ödenburg
2. Csenge Babocsay 3. Dominika Kalácska
beide Nationalitätengymnasium Budapest
4. Mónika Millei, Tamási-Gymnasium Buda-
pest

Ins Landesfinale gelangten

heißt es nun für die Erstplatzierten der
gegenwärtig laufenden Regionalent-
scheide des Rezitationswettbewerbs.
In Wieselburg-Ungarisch-Altenburg
fand für die bisher erfolgreich weiter
gekommenen Kandidaten aus den Ko-
mitaten Weißenburg, Eisenburg, Ko-
morn-Gran, Wesprim, Raab-Wiesel-
burg-Ödenburg und der Hauptstadt der
Entscheid am 20. März in der Grund-
schule „Ferenc Móra“ statt, wo diese
Veranstaltung bereits zum 15. Male
über die Bühne lief. 
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Mona, Melinda und Melanie
sind seit dem Sandkasten
bes te Freundinnen, die nicht

nur gut miteinander auskommen, son-
dern gemeinsam durch dick und dünn
gehen. Im Augenblick beschäftigt sie
das bevorstehende Osterfest.  Sie
plappern munter darauf los.

„Wir verbringen die Feiertage
in diesem Jahr in einem Wellness-
Hotel. Das wird toll! Mama sagt,
wir können unsere Ostereier auch
dort suchen“, verrät Melanie den
Freundinnen.

„Uns besucht in diesem Jahr
meine Tante mit Familie. Ich habe
schon so einiges geplant, was wir
– meine drei Cousinen und ich –
alles unternehmen werden. Am
meisten freuen sich alle auf das
Eiersuchen. Sicher sind da auch
noch einige Süßigkeiten dabei“, be-
richtet Melinda.

Die beiden haben gar nicht bemerkt,
dass Mona ganz ruhig und traurig ge-
worden ist.

„Und was ist mit dir, Mona?“ will
Melinda wissen. „Feiert ihr auch
Ostern?“

Mit Tränen in den Augen sagt sie
nur: „Ihr wißt ja, wie es in einem Wai-
senhaus an solchen Feiertagen zugeht.
Doch ich bin nicht meinetwegen trau-
rig, sondern wegen meiner kleinen
Schwester, die ebenso gern Geschenke
bekommt wie alle Kinder. Aber ich
habe ja kein Geld ...“

„O entschuldige, dass wir immer nur
an uns denken. Wir werden uns schon
etwas Schönes einfallen lassen“, sagt
Melinda betroffen.

Die Eltern von Mona und ihrer
Schwester waren vor zwei Jahren bei
einem Verkehrsunfall ums Leben ge-
kommen und die beiden Mädchen ka-

men – weil sie sonst niemanden hatten
– ins Waisenhaus im Nachbardorf. Dort
konnten sie sich nur schwer einleben.
Mona sorgte für ihre kleine Schwester
wie eine Mutter.

„Weißt du, Melanie“, sagt Melinda
am Nachmittag, „ich hatte da so eine
Idee und habe auch schon mit Mama
gesprochen. Ich würde Mona und ihre
Schwester zu Ostern gern zu uns ein-
laden. Wir sind sowieso viele, da
kommt es auf weitere zwei auch nicht
mehr an. Wir suchen gemeinsam Eier,
machen Osterspiele, gehen vielleicht
auf die Festwiese, wo ein Karussell
und Buden aufgebaut werden. Mama
fand die Idee ganz klasse. Sie hat mir
sogar etwas Geld versprochen, damit
wir uns auch einige Kleinigkeiten kau-
fen können.“

„Auch ich habe mir Gedanken ge-
macht, wie wir helfen könnten“, meint
Melinda. „Weil es ja nur wenige kleine
Kinder im Waisenhaus gibt, dachte ich
daran, die anderen in unserer Klasse
zu einem Bastelnachmittag zu überre-

den und für jedes Kind unter sie-
ben Jahren ein Osternest anzu-
fertigen, die wir dann mit
gefärbten Ostereiern, Schokola-
denhasen usw. füllen können. Je-
der bringt mit, was er hat. Der
eine oder andere besitzt gewiss
auch ein Gesellschaftsspiel, ein
Plüschtier oder Bücher, die er
nicht mehr braucht. Die Oster-
eier bringen wir von zu Hause
mit und die Schokoladenhasen
kaufen wir von unserem Ta-
schengeld.“

Alle waren einverstanden, die
meisten sogar begeistert. Mit Hingabe
bastelten sie, ohne Mona in ihren Plan
einzuweihen, zwei Nachmittage Oster-
nester, die sie mit ihren Geschenken
fast überfüllten.

Peter, der am besten in der Klasse
zeichnen kann, fertigte noch ein Plakat
an.

Die drei MMM

Am Ostersamstag schlichen sich die
Kinder ins Waisenhaus und versteckten
ihre Osternester, ganz wie richtige
Osterhasen. Für Mona und ihre Freun-
din hatte Melinda eine Einladung ge-
schrieben, in der sie die beiden Ge-
schwister zu Ostern in ihre Familie
einlud. Die Freude im Waisenhaus war
groß, besonders glücklich aber waren
Mona und ihre kleine Schwester.

Alle erlebten so fröhliche Ostertage,
die sie noch lange Zeit in Erinnerung
behalten werden.

Liebes Häschen
Liebes Häschen, willst du morgen

uns für Ostereier sorgen?
Liebes Häschen, bringe bald
bunte Eier aus dem Wald.

Weiches Moos und grüne Ästchen
holen wir für dich fürs Nestchen

und daneben legen wir
Gras und Klee zur Speise dir.

Und der Hund muss an die Kette
und wir Kinder gehen zu Bette,
dass dir niemand Bange macht,

wenn du leise kommst zur Nacht.
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Der Kreuzschnabel

Als Christus am Kreuz für die bösen
Taten aller Menschen große Schmerzen
litt, waren die Tiere traurig. 

Ein kleiner Vogel saß im Geäst des
Baumes, nahe dem Kreuz. Sein kleiner,
schwacher Leib zitterte, denn er sah,
wie dem Heiland das Blut aus den
Wundmalen floss.

„Ach, wenn ich dem lieben Gott nur
helfen könnte!“ dachte das Vögelein
und schaute auf die großen Nägel, die
man dem Herrn durch Hände und Füße
geschlagen hatte.

Plötzlich flatterte es auf und flog zum
Kreuz hin. Vorsichtig näherte es sich
der Hand des Heilandes und fasste mit
seinem Schnabel einen der großen,
schweren, schwarzen Eisennägel. Dann
stemmte der Vogel sich mit seiner ganzen
Kraft  an und versuchte, den schmer-
zenden Stift heraus zu ziehen. Aber es
gelang nicht, so sehr er sich auch mühte
und plagte. Nur der Schnabel verbog
sich bei der übergroßen Anstrengung. 

Der Heiland spürte das Bemühen des
Vögelchens. Langsam hob er sein blu-
tiges Haupt, das von der Dornenkrone
zerrissen war, und wandte seine matten
Augen dem kleinen Helfer zu. Ein ganz
kleines Lächeln kam in das todernste
Antlitz des Heilands, ehe er seinen Kopf
wieder senkte. Da fühlte sich das kleine
Vögelchen auf wunderbare Weise ge-
tröstet.

Seit dieser Zeit trägt es einen ge-
kreuzten Schnabel. Das erinnert daran,
dass es dem lieben Gottessohn in seinem
schweren Leid helfen konnte.

Ferdinand von Saar
Ostergedicht

Ja, der Winter ging zur Neige,
holder Frühling kommt herbei,
lieblich schwanken Birkenzweige,
und es glänzt das rote Ei.

Schimmernd wehn die Kirchen-
fahnen

bei der Glocken Feierklang,
und auf oft betretnen Bahnen
nimmt der Umzug seinen Gang.

Nach dem dumpfen Grabchorale
tönt das Auferstehungslied,
und empor im Himmelsstrahle
schwebt er, der am Kreuz 

verschied.

So zum schönsten der Symbole
wird das frohe Osterfest,

dass der Mensch sich Glauben hole,
wenn ihn Mut und Kraft verlässt.

Jedes Herz, das Leid getroffen,
fühlt von Anfang sich durchweht,
dass sein Sehnen und sein Hoffen
immer wieder aufersteht!

Warum wurde Jesus gekreuzigt?
Eine Frage, die oft von Kindern
gestellt wird. Ja, warum musste
Jesus sterben, da er ja den Men-
schen nur Gutes brachte  und sie
von ihren Sünden erlösen wollte?

Jesus war Jude und reiste auf
einem Esel vor 2015 Jahren wie
andere Juden auch  zum jüdischen
Paschafest in Jerusalem. Dort fei-
erten alle einige Tage lang ihren
Glauben. In Jerusalem kannten
ihn nicht nur viele Menschen, son-
dern auch seine heilenden Kräfte.
Sie empfingen ihn freundlich und
umjubelten ihn.  

Da zu dieser Zeit Jerusalem von
den Römern besetzt war, wurde
das Leben der Jerusalemer stark
eingeschränkt und sie hofften,
dass Jesus sie von den Besatzern
befreien würde. Die Römer wie-
derum hatten Angst vor Jesus und
fürchteten um ihre Macht, weil sie
annahmen, dass das Volk Jerusa-
lems ihn zu ihren König haben
wollte. Beim Abendessen am
Gründonnerstag mit seinen Jün-
gern, heute Abendmahl genannt,
wusste Jesus bereits, dass er in
dieser Nacht von einem seiner
Jünger verraten würde. So ge-
schah es dann auch. Für einen

Sack voll Gold von den Römern
verriet der Jünger Judas den Rö-
mern den Aufenthalt von Jesus. 

Aus Neid, Eifersucht und Angst
vor dem Verlust der Macht wurde
Jesus zum Tode am Kreuz verur-
teilt. Außerdem musste der Ver-
urteilte das schwere Holzkreuz
auf den Berg hinauf tragen, wo er
dann gekreuzigt wurde. Die römi-
schen Soldaten lachten ihn aus
und setzten ihm eine stachelige
Krone aus Dornenzweigen auf das
Haupt.

Viele Leute trauerten um den
Tod des Heilands. Einige Frauen
wickelten ihn in Tücher und leg-
ten ihn in eine Höhle, deren Ein-
gang sie mit einem schweren
Stein versperrten. Drei Tage da-
nach, am Ostersonntag, ereignete
sich etwas Ungewöhnliches. Der
schwere Stein war zur Seite ge-
rollt wurden und die Höhle war
leer. Da erschien ihnen ein Engel
und verkündigte, dass Jesus auf-
erstanden sei. Davon berichteten
die Frauen auch den Jüngern.
Doch diese glaubten es erst, als
ein unbekannter Mann in weißer
Kleidung beim Essen das Brot
brach und sie erkannten Jesus. 
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Spielregel:

Ostern ist das Fest, an dem eventuell schon schönes Wetter
ist und ihr euch endlich wieder im Freien austoben und eini-
gen Spielen frönen könnt. Zudem  habt ihr ja noch die Oster-
eier, die ebenfalls dazu verleiten. 

Ostern anderswoOsterspiele

In einigen Dörfern in
der Niederlausitz
(Deutschland), wo
eine sorbische Min-
derheit lebt, spielen
auch heute noch die
Kinder das sorbische
Osterspiel Waleien
(Walkowanje) oder
Eierrollen. Ursprüng-
lich wurde diesem Brauch ein Fruchtbarkeitseitszauber nach-
gesagt. Man glaubte nämlich, dass das Kullern von Eiern im
Frühjahr Wachsen und Gedeihen der Saat vorteilhaft beein-
flusse. Ihr braucht für das Spiel gekochte und bunte Ostereier
sowie eine kleine Grube mit einer abschüssigen Bahn, die
ihr vorher ausheben müsst und die 1,5 Meter breit, bis zu 3
Metern lang und ein Gefälle am Ende von etwa 30 bis 40 cm
haben soll. 

Norwegen

Endlich ist der Winter
vorbei und Groß und
Klein freut sich auf die
ers ten Sonnenstrahlen
und Blumen im Frühling. Vor allem zum Osterfest wünschen
sich das alle. Doch was macht der Norweger? Er packt seine
Siebensachen zusammen und fährt mit der ganzen Familie
hoch in die Berge in seine Skihütte, wo noch Schnee liegt
und alle dem Skilaufen oder Ausflügen in die Natur frönen
können. Als Pausensnack werden Orangen und Schokolade
gegessen und Kakao aus der Thermosflasche getrunken. Den
Abend „versüßen“ sogenannte Osterkrimis. Im Fernsehen
wird ein Osterquiz, Osternüsse genannt, gesendet. Selbstver-
ständlich bekommen die Kinder auch Ostereier, das sind mit
Süßigkeiten gefüllte große Pappeier. Ostern wird in Norwegen
weniger mit dem Osterhasen, sondern eher mit dem kleinen
gelben Küken, dem Osterküken, verbunden. 

Kanada

Das größte Osterei der Welt kann man
in der kanadischen Stadt Vegreville
bewundern. Das neun Meter lange,
verzierte Osterei wurde aus Alumi-
nium gefertigt, 1974 aufgestellt und
soll an die ukrainischen Einwanderer,
die sich hier niedergelassen haben,
erinnern. Das Ei hat 524 Sternmuster
und 2.206 gleichseitige Dreiecke. An-
sonsten verläuft das Osterfest ähnlich
wie hier in vielen europäischen Ländern. Auch hier gibt es
Osterhasen, Ostereier und recht viel Dekoration, wobei die
Kinder fleißig mithelfen. Nach der Messe in der Kirche wird
das Osteressen eingenommen. Hat man köstlich gespeist, füh-
ren zahlreiche Theatergruppen in Gemeinden und Städten
Stücke auf oder singen Lieder, was ein bisschen an die Vor-
weihnachtszeit erinnert.

Indien

Ostern wird in Indien nur von den Christen gefeiert. Wichtig
ist dabei der Tausch von Geschenken, kirchliche Messen und
extravagante Karnevals. Doch auch ein festliches, großes
Ostermahl darf nicht fehlen. Obwohl die Menschen ihre
Räume nicht dekorieren, sind sie sich dieser ältesten Tradition
des Osterfestes bewusst, und kaufen bunt verzierte Ostereier,
die Geschenke für die Kinder sind. Nicht missen möchte
man auch den beliebte Osterhasen. Außerdem wird reichlich
Essen aufgetischt. Dabei haben sich die Inder viel aus den
europä ischen und amerikani-
schen Ländern abgeguckt. So
gibt es Ostereier und zum Mittag
Lamm. Die Tischdekoration
wird meist von den Kindern
übernommen, die Osterhasen,
Osterküken und dergleichen sel-
ber basteln.

Der erste Spieler legt ein Ei in die Grube. Der nächste Spieler
versucht, mit seinem in die Grube kullernden Ei das erste Ei zu
treffen. Hat er einen Treffer erzielt, gehört ihm außer seinem
eigenen Ei auch das Ei des ersten Spielers. Als Belohnung be-
kommt er zudem ein Bonbon oder ein Geldstück und darf
das Spiel solange fortsetzen, bis es ihm misslingt. 

Klappt es jedoch nicht, bleibt sein Ei dort, wo es ist und der
nächste Spieler ist an der Reihe. Trifft er beide Eier, bekommt
er zwei Bonbons. 

Selbstverständlich treffen nicht alle Mitspieler, so dass sich
die Eier in der Grube ansammeln. Wenn alle Eier der Mit-
spielenden in der Grube liegen, ist das Spiel zu Ende oder
die zweite Runde beginnt. 

Um den Spieleifer der Kinder anzuspornen, stecken Er-
wachsene manchmal kleine Münzen in die Bahn. Berührt ein
kullerndes Ei eine Münze, darf sie der Spieler behalten. 

Waleien oder Eierrollen

Oster-Malen 

Alle Mitspieler, außer einem (sagen wir Spieler B), haben
Zettel und Stift in der Hand. Jeder schreibt einen Begriff
auf seinen Zettel, den aber niemand sehen darf. Die Begriffe
sollten etwas mit Ostern oder dem Frühling zu tun haben.
Spieler B wird nun ein Zettel gezeigt und er  muss versu-
chen, diesen Begriff auf eine Tafel oder einen großen Bogen
Papier zu malen. Aufgabe aller Mitspieler ist nun zu erraten,
welcher Begriff gemalt wurde.

Osterfest  Osterglocke

Küken KreuzHäschen
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Wer gilt als „Gesundheitspolizei des Meeres“?

Ihr werdet es kaum glauben, aber es sind Haie. Natürlich
nicht alle, jedoch zum Beispiel der Riesenhai und der Walhai,
die beiden Riesen unter den Haifischen. Ihre Nahrung sind
nämlich ausschließlich Plankton und winzige Meerestierchen.
Sie erbeuten vor allem kranke und verletzte Fische, weshalb
sie die Bezeichnung „Gesundheitspolizei“ bekommen haben. 

Der Riesenhai ist
mit einer Körper-
länge bis zu zehn
Metern und einem
Gewicht bis zu rund
vier Tonnen nach
dem Walhai der
zweitgrößte be-
kannte Fisch der
Erde. Im Gegensatz

zum Walhai, der das Wasser einsaugt und durch seine Kiemen
filtriert, schwimmt der Riesenhai mit geöffnetem Maul und
lässt so das Wasser durch die Kiemen strömen. Mit dieser
Methode ist er in der Lage, rund 1.800 Tonnen Wasser in der
Stunde nach Nahrung zu filtern.

Riesenhaie bevorzugen kalte bis gemäßigt warme Gewäs-
ser. Sie leben in der Regel in Küstennähe des Atlantischen
Ozeans (Neufundland bis Florida, südliches Brasilien und
Argentinien, Südafrika, Mittelmeer, Nordsee, Norwegen und
Island) und des Pazifiks (Japan, Korea, China, die Südküste
Australiens, Neuseeland, Tasmanien, Chile, Peru, Ecuador
und Golf von Kalifornien bis zum Golf von Alaska).

Trotz ihrer Größe sind Riesenhaie keine Gefahr für Men-
schen. Sie sind nicht aggressiv und greifen Taucher und Boote
nicht an. Aufgrund ihrer Größe besitzen sie allerdings eine
enorme Kraft. Durch die Harpunenjagd und auch durch die
Fischerei mit Netzen, in denen sich die Tiere verfangen, neh-
men die Bestände der Riesenhaie rasch ab. Durch sein lang-
sames Wachstum, die lange Tragzeit, eine geringe Nach-
wuchsrate und die späte Geschlechtsreife ist der Riesenhai
nicht in der Lage, die Verluste auszugleichen. Er gilt als ge-
fährdete Art.

In den Meeren leben etwa 250 verschiedene Haiarten, von
denen nur rund 30 dem Menschen gefährlich werden können,
allem voran der weiße Hai und der Blauhai.

Sind Krokodile gefährlich?

Obwohl Krokodile gefährlich und unheimlich wirken, sind
die meisten Arten für uns Menschen ungefährlich. Schon al-
lein ihr großes Maul und die Unmengen an Zähnen jagen
uns Furcht ein. Ein ausgewachsenes Tier hat 70 bis 76 scharfe
bis kegelförmige Zähne. Fallen sie aus oder brechen ab,
wachsen schnell neue nach. Die größten Zähne bezeichnet
man als Reiß- oder Fangzähne. Krokodile fangen Fische oder
andere Tiere, die zum Trinken oder Baden an den Fluß kom-
men. Allerdings kann ein Krokodil seine Nahrung mit den
Zähnen nicht zerkauen, sondern nur festhalten. Kleine Beu-
tetiere schluckt es im Ganzen hinunter. Von großen Tieren
reißt es Stücke ab, die es dann verschlingt. Bei den Alligatoren

sind bei ge-
s c h l o s s e n e m
Maul keine
Zähne zu sehen,
bei den Echten
Krokodilen sieht
man nur die
vierten Unter-
kieferzahn und
bei den Gavia-
len stehen die vordersten der sehr dünnen und dünnen Zähne
nach vorn, so dass man sie sogar bei geschlossenem Maul
sieht.

Krokodile sind Echsen und eine der ältesten Tierarten über-
haupt, denn es gibt sie seit etwa 20 Millionen Jahren. Sie
sind rund um den Erdball in tropischen Regionen beheimatet.
Sie können sowohl im Wasser als auch an Land leben. Da
sie Süßwasser-Bewohner sind, findet man sie hauptsächlich
in Seen und Flüssen. Die drei Krokodilarten sind unterschied-
lich groß. Je nach Art haben sie eine Länge zwischen 120
cm und 9 m.  Das kleinste ist das westafrikanische Sumpf-
krokodil (etwa 180 cm), das größte das Leistenkrokodil mit
bis zu 7 m. Krokodile können 80 bis 100 Jahre alt werden. 

Was sind Kaulquappen?

Lurche nennt man die Jungen von Fröschen, Kröten und
Molchen. Lurche legen ihre winzigen, weichen Eier im
Wasser ab. Aus ihnen schlüpfen dann nach einigen Tagen
oder Wochen kleine Kaulquappen. Diese haben zwar einen
langen Ruderschwanz, aber noch keine Beine. Pausenlos
und mit großem Appetit fressen sie Algen und Wasserpflan-
zen. So werden sie schnell größer und ihren Eltern immer
ähnlicher. Den Froschkindern wachsen lange Beine  und
ihr Schwanz schrumpft. Es dauert nicht lange und sie klet-
tern ans Ufer und hüpfen auf der Jagd nach Insekten und
Schnecken davon. 

Kaulquappen werden
von vielen Feinden be-
droht,  besonders von Fi-
schen, Molchen, Wasservö-
geln, Wasserwanzen und
Insek tenlarven, aber auch
von Libellen oder Gelb -
 randkäfern.

Die ärgsten Feinde der
Kaulquappen-Bestände sind
allerdings die Menschen:

Durch Trockenlegen von Feuchtgebieten und Zuschütten
von Gewässern zerstören sie den Lebensraum der Kaulquap-
pen. Dünger und andere Schadstoffe, die in die Gewässer
gelangen, können zu Missbildungen und Vergiftungen führen.
Außerdem kann dies die Verlandung des Gewässers beschleu-
nigen. Aus Fischbrut-Teichen werden Amphibienlaiche und
-larven oft in dem Glauben entfernt, die Kaulquappen könnten
Nahrungskonkurrenten der Jungfische sein, was jedoch nicht
stimmt,  denn Fische ernähren sich u.a. kaum vom Algen-
aufwuchs.

KLEINES LEXIKON

Gut fragen können, ist die halbe Weisheit
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OsterwünscheOsterrätsel

Ostern ist das erste, von Christen gefeierte Kirchenfest im
Jahr. Neben den untenstehenden 10 Fragen (zweite Spalte)
findet ihr in der dritten Spalte jeweils drei Antworten. Ent-
scheidet, welche die richtige ist und kreuzt den daneben
stehenden Buchstaben an. Die Antwort (die Buchstaben
von oben nach unten gelesen) sagt euch, in welchem Land
der Osterfisch die Ostereier bringt.

Häschen kommt mit seinem Fahrrad an die Tankstelle.
Häschen: 

„Bitte volltanken!“ 
Tankwart: 
„Du hast wohl eine Schraube locker.“ 
Häschen:
„Kannst du auch gleich festmachen!“

Häschen kommt zum 
Bäcker und fragt: 

„Hast du 99
Brötchen?“ 

Erwidert der
Bäcker: 

„ W a r u m
nimmst du nicht
gleich 100?“

„Ja, wer soll
die denn alle es-
sen?“ fragt Häs-
chen.
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Von zwei gewünschten Geschenken stehen ganz durchein-
ander nur die Silben in der Abbildung. Könnt ihr die Wün-
sche finden?

Lösung: Plüschhase und Schokoladenei

PLÜ
SC

H

HA
SE

SCHO

KO

LA

DEN

EI

Lösung: 

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

Wie lange dauert die
vorösterliche Fasten-
zeit?

Auf welches Datum
fällt das Osterfest?

Wie heißt der Freitag
vor Ostern in Deutsch-
land?

Wann läuten die Glo -
cken vor Ostern das
letzte Mal?

Woran wird am Kar-
freitag gedacht?

Welcher Jünger verriet
Jesus an die Römer?

Eier, auch Ostereier,
sind das Symbol  ...

Welche Bedeutung
hat das Osterwasser?

Welches Tier ist in vie-
len Ländern das Sym-
bol für Ostern?

Was trug auch zur Ver-
breitung des Osterha-
sen bei?

30 Tage und Nächte
40 Tage und Nächte 
50 Tage und Nächte

auf den Frühlingsanfang
auf das erste Wochenende im April
auf das Wochenende nach dem
ersten Vollmond im Frühling

Karfreitag
Großer Freitag
Heiliger Freitag

am Gründonnerstag
am Karfreitag
am Ostersamstag

an Jesu Taufe
an Jesu Tod
an Jesu Auferstehung 

Petrus
Judas
Johannes

für eine reiche Ernte
für Fruchtbarkeit
für Gesundheit

erhält jung und schön
reinigt besonders gut
schmeckt besser als Cola

die Ziege
der Hase
das Murmeltier

die Autoindustrie
die Textilindustrie
die Süßwarenindustrie

B
F
G

N
P
R

A
E
O

N
Q
W

L
K
J

G
R
X

I
E
O

I
F
B

D
C
L

P
Z
H

FRANKREICH

Lach mit!
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Su¨dtiroler Bildhauerei 
in Litowr

Litowr/Lipto´d ist ein niedliches Dorf in der Branau, su¨do¨stlich
von Petschwar, neben Bawaz, es za¨hlt etwa 240 Einwohner �
davon sind 60 - 70 Prozent Ungarndeutsche. Die im Spa¨tba-
rockstil gebaute ro¨misch-katholische Kirche zu �Allerheiligen�
wurde im Jahre 1788 eingeweiht. Der jetzige Hauptaltar
stammt aus 1856. Eine besondere Illustration der Su¨dtiroler
sakralen Bildhauerei sind die aus St. Ulrich-Gro¨den stam-
menden wunderbaren geschnitzten 14 Kalvarienstationen vom
Altarbauer Josef Runggaldir aus dem Jahre 1905.

HeLi

JESUS FÄLLT DAS ERSTE MAL

SIMON HILFT DAS KREUZ TRAGEN

JESUS TRÖSTET DIE WEINENDEN
FRAUEN

ZWEITER FALL JESU UNTER 
DEM KREUZE

JESUS NIMMT DAS KREUZ AUF SICHJESUS WIRD ZUM TODE VERURTEILT

VERONIKA REICHT DAS
 SCHWEISSTUCH

JESUS FÄLLT DAS DRITTE MAL JESUS WIRD SEINER KLEIDER 
BERAUBT 

JESUS WIRD ANS KREUZ GENAGELT JESUS IM SCHOSSE MUTTER MARIA JESUS WIRD IN DAS GRAB GELEGTJESUS AM KREUZE

JESUS BEGEGNET SEINER MUTTER

XIV.XIII.XII.XI.

IX. X.

VI.V.

I. II. III. IV.

VII. VIII.
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Anfang Februar konnten die vierköpfi-
gen Teams die lyrischen Texte des Wett-
bewerbs aus dem Ungarischen ins Deut-
sche und aus dem Deutschen ins
Ungarische übertragen. Karl B. Szabós
ungarische Gedichte sowie deutschspra-
chige Lyrik der ehemaligen Leôwey-
Schülerinnen Kata Rácz und Angela
Korb wurden auch diesmal als Aufgabe
gestellt. Beim Übersetzen konnten Wör-
terbücher benutzt werden.

Die Preisverleihung fand im Rahmen
des Valeria-Koch-Rezitationswettbewerbs
am 18. März im Klara-Leôwey-Gym-
nasium statt. Die Rang ordnung entstand
durch die Auswertung seitens der Lyri-
kerInnen, die Gruppen geben jedes Jahr
ihre Übersetzungen unter dem Mann-
schaftsnamen ab, die dann nach dem
Erstellen der endgültigen Reihenfolge
aufgelöst werden. Wir gratulieren den
Siegermannschaften recht herzlich!

Der Valeria-Koch-Rezitationswettbe-
werb für Mittelschüler am Klara-Leô-
wey-Gymnasium wurde dieses Jahr
zum 12. Mal ausgetragen, dieser bedeu-

tet zugleich für die Wettbewerbssieger
(je Kategorie mit 8 Plätzen) die Quali-
fizierung für den Landesrezitationswett-
bewerb, organisiert durch die Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen.
Das Besondere ist die Vorgabe zur Text-
auswahl, denn in den Hochdeutsch-Ka-
tegorien muss mindestens ein ungarn-
deutscher Text vorgetragen werden.
Selbstbewusste, gut vorbereitete Rezi-
tatoren stellten sich auch diesmal vor
die Jurys, die an der Vorbereitung be-
teiligten LehrerInnen bzw. Eltern, sogar
Großeltern lauschten den tollen Vorträ-
gen. Alfred Manz, Josef Michaelis, Va-
leria Koch, die breite Palette an ungarn-

deutscher Lyrik wurde präsentiert, doch
auch in der Kategorie Mundart waren
etliche Rezitatoren, die amüsante Dorf-
geschichten und lustige Anekdoten er-
zählt haben. Von „Zur Heimat zieht der
Brotgeruch“ bis hin zu „Das Land Nir-
gendwo“ zog sich die Spanne. Und da
auch ungarndeutsche Literatur einen
fes ten Bestandteil des Unterrichts an
ungarndeutschen Gymnasien bildet, ist
es sehr zu begrüßen, wenn nach Vorgabe
mit ungarndeutschen Texten gearbeitet
wird. Herzlichen Dank an die Gastgeber
des inhaltvollen Nachmittags und na-
türlich an die TeilnehmerInnen, die den
Nachmittag gestaltet haben!         A. K.

Lyrische Momente am Klara-Leôwey-Gymnasium

Ergebnisse des Lyrik-Übersetzungswettbewerbs am Klara-Leôwey-Gymnasium

Aus dem Ungarischen ins Deutsche:
1. Mannschaft des Valeria-Koch-Schulzen-
trums Fünfkirchen: Eszter Kövecs, Klaudia
Kôszegi, Eszter Stengl, Boglárka Buzás 
2. Mannschaft des Klara-Leôwey-Gymna -
siums Fünfkirchen: Tímea Prisztács, Anna
Szeteli, Eszter Lajos, Evelin Rosenberger 
3. Mannschaft des László-Lovassy-Gymna-
siums Wesprim: Eszter Nagy, Otília Tóth,
Rebeka Söffer, Sarah Sejler 
4. Mannschaft des Lajos-Nagy-Gymnasiums
Fünfkirchen: Emese Csikós, Orsolya Bujtár,
Dorina Ravasz, Dorottya Wiegand 
5. Mannschaft des Friedrich-Schiller-Gymna-

siums Werischwar: Gitta Liska, Gina Liska,
Tímea Hargitai, Claudia Láng

Aus dem Deutschen ins Ungarische:
1. Mannschaft des Klara-Leôwey-Gymnasi-
ums Fünfkirchen
2. Mannschaft des Valeria-Koch-Schulzen-
trums Fünfkirchen
3. Mannschaft des László-Lovassy-Gymna-
siums Wesprim
4. Mannschaft des Friedrich-Schiller-Gymna-
siums Werischwar
5. Mannschaft des Lajos-Nagy-Gymnasiums
Fünfkirchen

Ergebnisse des Rezitationswettbewerbs für GymnasiastInnen der Branau und
der Tolnau, die es ins Landesfinale geschafft haben:

Kategorie Hochdeutsch 9. – 10. Klasse:
1. Klára Bene, Lajos-Tolnai-Gymnasium, Jink
2. Fanni Nedves, Lajos-Tolnai-Gymnasium,
Jink
3. Mathias Czigány, Valeria-Koch-Schulzen-
trum, Fünfkirchen
4. Boglárka Sraj, Valeria-Koch-Schulzentrum,
Fünfkirchen
5. Szabina Szabó, Lajos-Tolnai-Gymnasium,
Jink
6. Zsóka Németh, Klara-Leôwey-Gymna-
sium, Fünfkirchen
7. Eszter Kovacsics, Klara-Leôwey-Gymna-
sium, Fünfkirchen
8. Gréta Német, Klara-Leôwey-Gymnasium,
Fünfkirchen

Kategorie Hochdeutsch 11. – 12. Klasse:
1. Eliott Czigány, Valeria-Koch-Schulzen-
trum, Fünfkirchen
2. Beatrix Muck, Valeria-Koch-Schulzentrum,
Fünfkirchen
3. Bianka Krum, Klara-Leôwey-Gymnasium,
Fünfkirchen

Kategorie Mundart 9. – 12. Klasse:
1. Bálint Klesiz, Babits-Gymnasium, Fünfkir-
chen
2. Adél Hahn, Valeria-Koch-Schulzentrum,
Fünfkirchen
3. Blanka Ruppert, Valeria-Koch-Schulzen-
trum, Fünfkirchen

VI. Landesfestival der
ungarndeutschen

 Jugendchöre in Mesch
Der Landesrat der ungarndeutschen
Chöre, Kapellen und Tanzgruppen so-
wie die Selbstverwaltung und die
Deutsche Selbstverwaltung die Stadt
Tolnau laden zum VI. Landesfestival
der ungarndeutschen Jugendchöre ein.
Termin: 11. April (Samstag)
Ort: Kulturhaus von Mesch/Tolna-
mözs
Programm: 
10.30 Uhr: Hymne, Begrüßungen
10.45 - 15.00 Uhr: Festivalprogramm
15.00 Uhr: Jury-Bewertung
etwa um 18.00 Uhr: Preisverleihung

Lyrik in eine andere Sprache zu übersetzen, dieser Aufgabe
stellten sich fünf vierköpfige Mannschaften (aus vier ungarn -
deutschen Gymnasien sowie aus dem Nagy-Lajos-Gymnasium
in Fünfkirchen). Denn am Klara-Leôwey-Gymnasium in Fünf-
kirchen organisierte Dr. Edit Juhász nun schon zum 9. Mal den
traditionellen, landesweiten Übersetzungswettbewerb. Teamar-
beit, Sprachkenntnisse und Literaturrezeption sind nur einige
der Fertigkeiten, die durch den Wettbewerb gefördert werden.
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Wuderscher Heimatmuseum: 

Begegnungen mit jungen Wissen-
schaftlern – Péter Somlai zu Gast

Den Start einer wissenschaftlichen Vortragsreihe kündigte Dr.
Ágnes Tóth, Inhaberin des Stiftungslehrstuhls Deutsche Ge-
schichte und Kultur im südöstlichen Mittel-Europa am Institut
für Geschichtswissenschaften an der Fünfkirchner Universität
im Wuderscher Heimatmuseum an. Die Initiative verfolge
das doppelte Ziel, und zwar die Gründung einer Freien Uni-
versität, um einerseits für Doktoranden eine Plattform und
ein Forum zu bieten, und andererseits das Kennenlernen und
das Bekanntwerden der jungen Forschergeneration.

Jährlich werden hierbei Themenschwerpunkte gesetzt: am
19. März konnte das interessierte Publikum im Wuderscher
Heimatmuseum den Vortrag von Péter Ferenc Somlai über
das Jahr 1944 im Ofner Bergland mitverfolgen. Mit diesem
Auftakt begann die wissenschaftliche Vortragsreihe über das
Ende des Zweiten Weltkrieges, das im Laufe des Jahres aus
vielen Aspekten beleuchtet und verfolgt wird. Auch Dr.
Kathi Gajdos-Frank, Direktorin des Heimatmuseums, begrüßte
die Initiative und stellte sich gern an die Seite des Projekts
„Freie Universität“.

Von der deutschen Besatzung bis zur Sowjetbesatzung
stellte der junge Historiker die Geschehnisse des Kriegsjahres
1944 im behandelten Gebiet dar, und verschwieg dabei an-
gesichts der mangelhaft vorhandenen Quellen nicht die
Schwierigkeiten der Forschung. Der Holocaust, die SS-
Zwangsrekrutierung sowie der Alltag im Jahr 1944 der Sied-
lungen im Ofner Bergland, Einzelschicksale, Tragödien und
Überlebensmechanismen wurden im spannenden Vortrag
von Somlai aufgezeigt.

Zwischen Arbeitslosigkeit und wegen der Kriegsereignisse
um Jahrzehnte verschobenen Hausbauprojekten, Schwarz-
marktaktivitäten und angelsächsischen Bombenangriffen
blieben doch zeitgenössische Fotos erhalten – aus Wudigess/Bu-
dakeszi ein ganz emblematisches, auf dem die Kinder an der
Glocke im Kirchhof spielen, da wegen der Kriegsereignisse
die Glocken ebenfalls zweckentfremdet eingesetzt wurden.
Die Kampfhandlungen wurden detailliert veranschaulicht,
auch über die sowjetische Besatzung sprach der Referent.
Diese bewertete Péter Somlai als „Stunde null“, die eine
tiefgreifende Zäsur darstelle, obwohl dies ja im Alltag anders
funktioniere. 

Die Formen der Zusammenarbeit stehen bei den einzelnen
Personen im Vordergrund: Die Berichte der Pfarrer in den
einzelnen Ortschaften des Ofner Berglandes widerspiegeln
die Einstellung der meistens deutschstämmigen Pfarrer zum
deutschsprachigen Gottesdienst. Somlais Quellen bezeugen,
dass diese Pfarrer für die Einführung des ungarischsprachigen
Gottesdienstes waren und diese beschleunigten.

Péter Somlai ist Doktorand der Loránd-Eötvös-Universität
zu Budapest, Historiker und Germanist und schreibt seine
Dissertation in einem historischen Thema. Er unterrichtet
am Imre-Madách-Gymnasium in Budapest Geschichte und
stammt aus Wudigess.

Nach dem gelungenen Vortrag gab es noch Raum für ein-
zelne Gespräche, gespannt können Interessierte auf den näch-
sten Vortrag der Reihe Freie Universität in Wudersch warten.

A. K.

Antrag auf Unterstützung des Ausbaus
von überregionalen Kontakten 

aus Mitteln des BMI (2015)
Informationen zur Antragsstellung

Ziel des Projekts:
Ausbau von nachhaltigen überregionalen Kontakten zwischen
ungarndeutschen Siedlungen, Vereinen und Institutionen, Netz-
werkbildung, Erfahrungsaustausch

Inhalt des Projekts:
Ungarndeutsche Nationalitätenselbstverwaltungen, Vereine und
Institutionen sollen bei der Kontaktaufnahme und beim Erfah-
rungsaustausch durch die Unterstützung der Fahrtkosten aus
BMI-Mitteln im Förderbereich Gemeinschaftsförderung unter-
stützt werden.
Fahrten mit rein touristischem oder kulturellem Zweck (z.B.
Auftritte von Kulturgruppen) können nicht gefördert werden.

Antragsberechtigt sind:
Ungarndeutsche Nationalitätenselbstverwaltungen, seit minde-
stens drei Jahren eingetragene Vereine bzw. ungarndeutsche In-
stitutionen (insbesondere Bildungseinrichtungen) 

Beantragt werden kann:
 ein Fahrtkostenzuschuss bis max. 100.000,- Forint.

Voraussetzungen für die Antragsstellung:
 Unterstützt werden überregionale Fahrten in Ungarn, die zwi-

schen dem 15. August und dem 20. Dezember 2015 stattfin-
den.

 Der Antragsteller muss einen Eigenanteil von mindestens 20
% der Fahrtkosten leisten.

 Mehrere Nationalitätenselbstverwaltungen, Vereine, Institu-
tionen können sich auch gemeinsam bewerben (in diesem
Falle ist in der Bewerbung auch die für die Projektdurchfüh-
rung verantwortliche Organisation zu bestimmen).

Der Antrag muss aus folgenden Teilen bestehen:
 Vollständig ausgefülltes Antragsformular samt tabellarischem

Finanzierungsplan über die Finanzierung der Fahrtkosten.
Der Finanzierungsplan ist mit einem Wechselkurs von 1 Euro
= 310 Ft zu erstellen. (Das Antragsformular finden Sie auf
www.ldu.hu/Förderungen/BMI/Ausschreibungen)

 Konzept mit Schwerpunkten, Zweck und zu erwartenden Er-
gebnissen der geplanten Kontaktaufnahme mit besonderem
Blick auf die Nachhaltigkeit

 Detailliertes Programm der Reise
 Drei Kostenvoranschläge (es ist immer das kostengünstigste

Angebot auszuwählen) mit stichwortartiger deutscher Über-
setzung  – ggf. auch handschriftlich – sowie einer tabellari-
schen Übersicht der eingeholten Angebote. (Die tabellarische
Übersicht erreichen Sie ebenfalls unter www.ldu.hu/Förde-
rungen/BMI/Ausschreibungen.)

Sonstige Voraussetzungen, Hinweise:
 Handgeschriebene, unvollständige oder verspätet eingereichte

Anträge können nicht  berücksichtigt werden.
 Die einzureichenden Unterlagen sind einfach nur zusammen-

zuheften (Bitte keine Mappen, Schnellhefter usw. verwen-
den!)

 Legen Sie dem Antrag nur die angeforderten Unterlagen bei!
(Bitte keine Protokolle,  Zeitungsartikel usw. beilegen!)

Bei weiteren Fragen können Sie sich an die Geschäftsstelle der
LdU, an Frau Dr. Hajnalka Gutai (06-1/212-9151, gutai-
hajnalka@ldu.hu) wenden.

Der vollständige Antrag ist in einem Originalexemplar 
in deutscher Sprache bis zum 17. April 2015

(Eingang der Bewerbung!)
ausschließlich bei dem zuständigen Regionalbüro 

einzureichen!
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die Bibliothek und das Informationszentrum der Ungarischen Akademie der
Wissenschaften und die „Ehinger Bibliothek Ungarische Literatur in deutscher
Sprache e.V.“ laden zur Eröffnung der Literaturausstellung zum Thema „Ungarn
der Ränder“ – Schriftsteller und Schriftstellerinnen im ehemaligen Staatsgebiet
des k.u.k. Habsburgerreiches Österreich-Ungarn am Mittwoch, den 8. April, um
16.00 Uhr ein. 

Die Ausstellung wird von István Monok, Generaldirektor von Bibliothek und
Informationszentrum der Ungarischen Akademie der Wissenschaften, eröffnet.
Den Einführungsvortrag wird Gudrun Brzoska, Leiterin der Ehinger Bibliothek,
halten.

Ausstellungsort: Bibliothek und Informationszentrum der Ungarischen Aka-
demie der Wissenschaften, Vasarely-Raum (Budapest V., Arany János utca 1).

Zur Ausstellung erscheint ein Katalog mit Biografie und Bibliografie der aus-
gestellten Autoren und ihrer Werke.

Die Ausstellung kann bis zum 29. Mai werktags von 9.00 bis 19.00 Uhr im
Vasarely-Raum von Bibliothek und Informationszentrum der Ungarischen Aka-
demie der Wissenschaften besucht werden.

JUNG GEBLIEBENER WITWER, ANFANG-MITTE 60 sucht junge oder jung geblie-
bene Hausdame für seine Villa in Portugal und Wohnung in Deutschland sowie
Begleitung für gemeinsam geplante Urlaube. Sie sollte ungebunden sein,
Deutsch oder Englisch verstehen. Bei Interesse melden Sie sich bitte mit Foto
unter villaparadies@hotmail.com

Für die Geltendmachung von
Geldforderungen gibt es viele
juristische Möglichkeiten,
aber das schnellste und oft
einfachste Verfahren ist das
Mahnverfahren. Ein Mahn-
verfahren ist eine verein-
fachte Einziehung einer For-
derung mit dem Zweck, den
Schuldner anstatt eines langwierigen
und kostspieligen Gerichtsverfahrens
schnell und einfach zur Zahlung zu
zwingen.

Das wichtigste Kriterium: Im Falle
einer Forderung unter 1 Million Forint
kann man nur ein Mahnverfahren ein-
leiten, ein Gerichtsprozess ist laut Ge-
setz ausgeschlossen. Einen Antrag auf
einen Mahnbescheid kann man nur elek-
tronisch einreichen, und es ist vielleicht
merkwürdig, aber der per Zufall ausge-
wählte Notar untersucht die Rechtmä-
ßigkeit der Forderung überhaupt nicht.
Der Antragsteller muss nichts beweisen,
keine Dokumente einreichen. Wenn die
Formalitäten stimmen, stellt der Notar
den Mahnbescheid aus, ohne vorher ge-
prüft zu haben, ob die Forderung über-
haupt real ist oder nicht.

Die zwei wichtigsten Vorteile dieses
Verfahrens sind die Schnelligkeit und
die geringen Kosten. Der Notar stellt

den Mahnbescheid nämlich in
den meisten Fällen binnen
weniger Tage aus, und schickt
diesen per Post an den
Schuldner. Der Schuldner hat
nach Entgegennahme des Be-
scheides zwei Möglichkeiten:
wenn er binnen 15 Tagen gar
nichts unternimmt, wird der

Mahnbescheid rechtskräftig, und man
kann ihn direkt vollstrecken, der Be-
scheid ist in diesem Fall einem rechts-
kräftigen Gerichtsurteil gleichzustellen.
Wenn der Schuldner binnen dieser 15
Tage Widerspruch gegen den Mahnbe-
scheid erhebt, wird das Mahnverfahren
in einen Prozess umgewandelt, und das
Verfahren wird wie ein normaler Pro-
zess am zuständigen Gericht weiterge-
führt.

Außer der Schnelligkeit ist dieses Ver-
fahren wegen der geringen Kostenfak-
toren verlockend. Bei der Antragstellung
muss eine Gebühr von 3 Prozent der
einzutreibenden Forderung, jedoch min-
destens 5000 Forint bezahlt werden. Die
Gebühr beträgt also die Hälfte der all-
gemeinen Prozessgebühr vor einem Ge-
richt.

Dr. Péter Heinek
Madarassy Rechtsanwaltskanzlei

+36 30 238 0887

Aus der Praxis des Juristen
Wichtige Informationen über den Mahnbescheid

Ungarn der Ränder
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Salzburger Osterkunstmesse zum 40. Mal

In der Geburtsstadt Mozarts, im Barockpalais der ehemaligen
Fürsterzbischöfe kann man Ostern nicht ohne ein Kruzifix
feiern. Die Galerie Figl aus St. Pölten hilft hier weiter mit
einem gotischen Christus am Astkreuz (Donauschule um
1500), das in der originalen Fassung erhalten blieb. Bauern-
möbel sind auf der Salzburger Messe natürlich ein Muss.
Diesbezüglich ist die Galerie mit einem aus Zirbelholz ge-
schnitzten dreiteiligen Pinzgauer Prunkschrank (Kitzbüheler
Raum, um 1720) vertreten. Die richtige Zeit zeigt dazu eine
Waag-Uhr (Süddeutschland, datiert 1638) mit Viertelstun-
denschlag auf zwei Glocken an, von Walter Moskat aus
Wolfurt bei Bregenz angeboten. Bei Lilly’s Art aus Wien
schwebt eine Merkurfigur auf einer Empire-Wanduhr von
Martin Grieser aus dem ersten Viertel des 19. Jahrhunderts,
aus derselben Epoche stammt ein sogenannter „Augenwen-
der“, der bei Strassner Markus aus Schärding seine Pupillen
im Takt bewegt. Österlich geht es auch im Segment Schmuck

zu, so blinzelt ein Hase aus einem
Kranz aus Diamanten hervor und
formt eine Brosche aus den 1920er
Jahren, die man am Stand von Ulf
Englich aus Salzburg sehen kann.
Dem berühmten französischen Hof-
juwelier der russischen Zaren und
Hersteller der legendären Schmuck-
Ostereier, Carl Peter Fabergé, zu-
geschrieben und um 1914 datiert
ist ein sonnenförmiger Anhänger
aus Platin, Gold, Saphir und Dia-
manten bei Anne Pálffy Jewellery
aus Wien. Der Salzburger Münzen-
händler Günther Schwaighofer hat
eine besondere lokale Rarität mit-
gebracht: einen Porträt-Taler, der
unter dem hiesigen Erzbischof Leo-
pold Anton Freiherr von Firmian
(1727 - 1744) von dem bedeutenden
Stempelschneider Philipp Chris toph
von Becker geprägt wurde.

Große Namen der österreichischen Kunstgeschichte –
besonders aus dem Salzburger Land – stehen hier immer
hoch in Kurs. Bei Giese & Schweiger aus Wien hat der
Biedermeiermaler Johann Fisch-
bach einen „Pinzgauer Jäger mit
Mädchen aus Golling“ (1835) in
Öl auf Leinwand verewigt. Mit
derselben Technik führt uns am
Stand der Münchener Galerie Ga-
belsberg der aus Osttirol stam-
mende Franz von Defregger mit
„Brautwerbung“ (1900) ins bäu-
erliche Milieu. Die Züricher Ga-
lerie des László von Vértes bietet
das „Stillleben mit russischer
Decke“ (1911) der expressionisti-
schen Malerin Gabriele Münter,
samt Osterei und Frühlingsbukett.
Ein beliebter Salzburger Fixstarter
ist der Tiroler Alfons Walde (1891 - 1958), der auch diesmal
ganz vielfältig repräsentiert ist. Einmal in einer frühen An-
sicht von „Kitzbühel im Schnee“ (1919) mit Öl und Tempera
bei Martin Suppan aus Wien, dann mit einem Akt (1920)
bei der lokalen Galerie Weihergut und mit dem Ölporträt
eines „Tiroler Holzknechts“ bei dem Linzer Kunsthändler
Freller. Als Fotograf kann man ihn bei der Wiener Galerie
WestLicht mit einem farbigen weiblichen Akt (um 1940)
entdecken. Damit auch die nächste Generation, der Samm-
lernachwuchs und das junge Publikum auf den Gechmack
kommen, ist für SchülerInnen und StudentInnen mit Aus-
weis gratis Eintritt gesichert sowie die „smartART-Koje“ –
mit ausgewählten Objekten für günstige Preise zwischen
100 bis 5.000 Euro – eingerichtet.

István Wagner

Die Messe ist vom 27. März bis 6. April am Salzburger Re-
sidenzplatz 1 zu besichtigen.

Seltene Salzburger Silbermünze (1727-44)

Gotischer Christus am Astkreuz (Donauschule
um 1500)

Deutscher Mann aus Süddeutschland sucht auf diesem Wege
Frau zwecks Aufbau einer Beziehung in Deutschland. Welche
weibliche, feminine Frau möchte mich 55 Jahre 187 87kg und
junggebliebener Mann in Körper und Geist kennenlernen? Sie
dürfen auch gerne jünger sein als ich (ab 40). Wenn Sie nähere
Infos haben möchten, dann freue ich mich über eine se riöse
und ernstgemeinte Mail von Ihnen an werner11.1@web.de

Es war noch in der Periode der Dirigen-
tenlegende Herbert von Karajan – der
die Osterfestspiele Salzburg 1967 ins
Leben rief –, dass erstmals 1975 die
 bedeutendsten österreichischen und

ausgewählte ausländische Kunsthändler
einem internationalen Publikum ihre
schönsten Exponate in den Sälen der

Residenz präsentierten. In dieser
 Verbindung von Musik und Kunst wurde
ein einzigartiges Konzept etabliert, das

sich bis heute als Erfolgsrezept erwiesen
hat. Die ART&ANTIQUE ist sich über

vier Jahrzehnte treu geblieben, hat
höchsten Ansprüchen standgehalten,

Tradition und Innovation zu verbinden
gewusst und sich als über die Grenzen

ausstrahlender Fixpunkt für
 Kunstfreunde behauptet.

Brosche mit Hase (1920er
Jahre)
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Sommerlager 2015 
in Bad Goisern 

im Salzkammergut
Wir bieten berufstätigen Eltern die Mög-
lichkeit, ihre Kinder von 24. Juli bis 8. Au-
gust bei Singen, Tanzen, Spielen, Basteln,
Wandern, Baden u. a. gut versorgt zu wis-
sen. Auch heuer wird es im Sommer ein
Kinder- und Jugendferienlager in der
Mörtlmühle geben. Eingeladen sind Mäd-
chen und Buben im Alter von 8 bis 14 Jah-
ren zum Singen, Wandern, Spielen, Baden,
betreut von erfahrenen Begleitern.
Anmeldung bis 15. April an das 
Soziale Friedenswerk, 
A-1080 Wien, Fuhrmannsgasse 18A, 
info@friedenswerk.at, 
www.friedenswerk.at, 0043-1-405 98 07

Tag der offenen Tür an der
Andrássy Universität Budapest
Die Andrássy Universität Budapest (AUB)
lädt herzlich zum Tag der offenen Tür am
15. April ein. Andrássy Universität Budapest
VIII., Pollack Mihály tér 3.

Haus der Ungarndeutschen in Budapest

Literaturabend mit Hans Dama
Montag, 13. April, 18.00 Uhr
Budapest VI., Lendvay u. 22

In seinem Roman „Götzen-
dämmerung“ wollte Adam
Müller-Guttenbrunn ei-
gentlich ein „Kulturbild
aus Ungarn“ zeichnen;
letztlich ist es aber eine
Darstellung der politischen
und sozialen Krise im Kö-
nigreich Ungarn der Jahre
1905 - 1906 geworden:
Korruption, Rückständig-
keit, das gespannte Verhält-
nis zu Österreich und – vor allem – das Nationalitätenpro-
blem des Vielvölkerreiches bremsen den Fortschritt im
ungarischen Teil der Doppelmonarchie. Über das Werk
spricht Mag. Dr. Phil. Hans Dama (Lyriker, Essayist, vor-
mals Professor an der Universität Wien), der im Anschluss
an seinen Vortrag den 2014 erschienenen historischen Ro-
man von Nelu B. Ebinger „Love story in Budapest. Der
Volksgruppenführer und die Jüdin“ präsentieren wird.

Weitere Informationen: Ungarndeutsches Kul-
tur- und Informationszentrum, 1062 Budapest,
Lendvay u. 22. - Tel.: +36 1 373 0933
www.zentrum.hu - info@zentrum.hu

Hans Dama im Haus der Ungarn-
deutschen

Lux-Ausstellungen in Budapest
Der am 15. März mit dem Munkácsy-Preis ausgezeichnete
Künstler Antal Lux (Schorokschar/Berlin) wird gleich zwei
Ausstellungen in Budapest haben.
Am 16. April um 18.00 Uhr eröffnet László Fábián die Aus-
stellung „Zsákképek“ (Sackbilder) in der Galerie Kévés Stu-
dió, Budapest VIII., Baross u. 131
Am 18. April um 18.00 Uhr lädt die Ungarische Gesellschaft
für Elektrographie zur Vernissage der Ausstellung „Interak-
ció“ (Interaktion) ein.
Einführung: Gergely Kovács
Mitwirkende: Anna Spina und Fiore Streit (Viola), Burkhardt
Streit (Bratsche) aus Bern
Ort: MET-Galéria, Budapest VI., Bölcs  u. 19

„Quartett“ von Ákos Matzon
10. April, 18.00 Uhr

FUGA Budapest V., Petôfi Sándor-Str. 5

Das Budapester Architekturzentrum FUGA lädt zur Vernis-
sage der Ausstellung von Ákos Matzon „Quartett“ am 10.
April um 18.00 Uhr ein. Die Ausstellung eröffnet Kunsthis -
toriker Gábor Pataki. Nach der Eröffnung findet das Konzert
des Quartsiluni Ensembles – László Borbély (Klavier), Lajos
Rozmán (Klarinette), Levente Puskás (Bassklarinette) – statt.
Die Ausstellung ist Teil des Programms des Budapester Früh-
lingsfestivals. Ákos Matzon ist Munkácsy-Preisträger und
Vorsitzender der Sektion bildende Kunst des Verbandes Un-
garndeutscher Autoren und Künstler. Die Werkschau ist bis
zum 27. April zu besichtigen. Weitere Infos unter:
www.fuga.org.hu, info@fuga.org.hu, +36/1/2662395


